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Lache, goldner Sonnenſchein! 
Lache, goldner Sonnenſchein, 
Lache in die Welt hinein! 
Wo die Menſchen troſtlos weinen; 
Tröſter? ach, ſie haben keinen! 
Ohne Himmel, ohne Licht, 
Kennen ſie die Freude nicht. 


Lache, goldner Sonnenſchein, 
Lab; noch einmal Frühling ſein! 
Wo fich unter Sorgentrümmern, 
Herzen lichtberaubt befiimmern — 
Schenfe ihnen Freudenwein, 
Lab noch einmal Frübling fein! 


Lache, goldner Sonnenſchein, 
In die Tiefe hell hinein! 
Dis der Hoffnung Keime jprießen, 
Freudenbäche ſich ergießen; 
Und ein Auferſtehungstag 
Todesgrauen folgen mag. 


Lache, goldner Sonnenſchein, 
Wonne in die Welt hinein! 
Ach wir Menſchen fallen, ſinken 
Schnell in Dunkelheit und trinken 
Aus der Lache Bitterwein 
Lache, goldner Sonnenſchein! 
H 


Lebendige Hoffnuug. 


Lebendige Hoffnung trägt uns 
Durch Not und Nacht und Bein, 
Und Siegeslieder fingen wir, 
Lebend’ger, ftarfer Heiland, Dir: 
Du läßt uns nicht allein. 


Zebendige Hoffnung ilt das Licht, 
Das unfern Pfad erhellt, 
Bis frei von jeglijem Gewicht 
Der Erde wir dein Angeſicht 
Einſt ſchaun, Du Herr der Welt. 


Lebendige Hoffnung ſtärkt uns den 
Mut 
Zum Tagwerk dieſer Zeit, 
Verſiegelt durch des Lammes Blut 


J Sie feſt auf der Verheißung ruht 
Geœwiſſer Herrlichkeit! 


M.v. O. 





alſo hin. Als wir auf den Schulhof kamen, 


(Sibt e3 einen Tag des Gerichts ? 


Gibt es einen Tag des Gerichts? 


Wie wird es mal fein in dem Ewig— 
feitsgeriht? Werden die Menjchen gleich 
nach dem Tode ins Gericht kommen? Sa, 
gibt es einen Tag des Gerichts? So wurde 
einit auf einer Bibelftunde die Frage bor- 
gelegt. ES war eine ſchwere Frage, wir ſag— 
ten ung mit Matth. 25, laßt una den 5 
flugen Sungfrauen gleichen, Del in unferen 
Lampen haben und fertig jtehen, wenn der 
Bräutigam fommt, um ihm entgegen gehen 
zu fönnen. Nun ich will es wagen, meine 
Gedanken über dieſe Frage, jo viel Gott 
der Heiland mir Gnade und Beiltand 
Ichenft, auszusprechen. 

Nor mehreren Jahren wurde in Ruß— 
land. Molotſchna, Tiege, ein 50 jähriges 
Jubiläumsfeſt der Bentralichule gefeiert. 
Dazu wurde ein Artikel in der Friedens 
ftimme an alle Mennoniten veröffentlicht, 
daß Mai Monat 17, das große jchöne Ju 
bilaumsfeit jtattfinden follte, doch es gelte 
nur diejenigen, welche diefe Schule befucht 
hätten, allen Schülern von den 50 Jahren, 
At und Sung. MS ich diefen Artikel las, 
fagte ih mir: Das biit nicht du gemeint, 
und jo fagten es ſich noch Hunderte von 
Leuten. Der Tag fam näher. Es gab ein 
großes Geſpräch von diefem Feſte unter 
den Leuten, und die erite Frage war: Biſt 
du Schüler geweſen? Wenn nicht, jo hieß 
3, zu Haufe bleiben. -— Die Antwort Tau- 
tete darmıf aber: O, jo genau wird e8 nicht 
fein, ich bin ein quter Freund mit den Leh— 
rern, ich wohnte nicht weit ab von Tiege. 
So madıte auch ih mich auf den Weg am 
befagten Tage, doch immer war der Gedan- 
fe, du wirft doch wohl nicht zugelaffen wer— 
den. Sch Fam nad) Tiege zu meinem Freun— 
de S., Itellte ihm die. Sache vor. DO, fagte 
er, ib bin auch nicht Schüler diefer Schu- 
Ie geweſen, aber ich will doch gehen. Dann 
find wir ja jchon -zwei ſolche. Wir gingen 


erblidte ich fchon viele Leute, und dazu 
noch eine geſchmückte Baraffe. Sch bejchaute 
mir eritens die Baraffe, maß mit meinen 
Augen die Länge und Breite, beiwunderte 


den geſchmückten Saal, wie er jo ſchön aus— 
ſah inwendig mit weißer Leinwand ausge- 
ihlagen, 3 Reihe bededter Tiſche und Stüh— 
le aufgejtellt. Der Saal war mit Kränzen 
und bunten Decen am Vorderende benagelt, 
und einer Ylügeltüre in Grün auf weißer 
Zeimvand mit einem „Herzlichen Willfom- 
men!” allen Eintretenden. Auf dem bintern 
Ende war eine jhmale Tür, die fajt nicht 
bemerfbar, zum Walde führend. Als ich es 
fo bejchaut hatte, wandte ich mich zu den 
Leuten, wunderte mid), d. jo dv. Leute noch 
binzugefommen waren, e8 war ein Spre: 
en und Lachen, ein Durcheinander fonder- 
gleichen, von weit und breit famen noch 
immer hinzu zum froben Begrüßen diefer 
großen Schaar. — Es fonnte niemand wif: 
jen, wer Schüler gewesen, denn fie waren 
alle gleich gut gefleidet. 

Um 9 Uhr morgens wurde eine Stim 
me hörbar, die durch die Volksmenge drang, 
und eine Stille trat ein. Und die Auffor- 
derung lautete: Alle, die diefe Schule be- 
jucht haben, Alt und Jung, fommt alle her- 
ein! Und fie gingen der Reihe nad) alle hin- 
ein, und fo ſcheideten fih Schüler von Nicht: 
ſchülern. Die Schüler benutten die oben 
erwabnte Tür, aus der jie Arm in Arm 
zu 2 berausfamen und fi in Reihen: an 
der rechten Seite von uns aufitellten, durch 
ein großes, jchönes, grünes Ehrenzeichen an 
ihrer Bruſt gezeichnet. Als fie alle fo ge- 
zeichnet waren, dann wurden fie in die nahe 
itehende Kirche gerufen, wo ein &ottes- 
dienst jtattfand. Much ich folgte mit in die 
Kirche. DO, mas fah ich dort? Die Schüler 
füllten den untern Raum der Kirche, und 
da ſaß ein alter Schüler, der Schiller gewe- 
ien war, als die Schule vor 50 Sahren an- 
gefangen hatte, jest 60 bis 70 Jahre alt, 
mit Silberhaaren auf feinem Haupte, er 
war Schüler und neben ihm ſaß ein Jüng— 
ling von 18—20 Jahren, aud) als; Schüler 
und hatten alle gleiche Ehrenzeichen an. ih⸗ 
rer Bruft. Nach der Predigt rief die. Stim- 
me wieder: 
Mahlzeit in den gefhmüdten Saal, Ihr 
jeid alle herzlich und freundlich eingeladen! 
So gingen alle gezeichneten Schüler hinein, 
und die ohne Zeichen blieben alle draw. 





Schüler, jegt fommt alle’ zur a Jr 
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en ftehen, unter denen auch ich war. Weil 
die Tür offen jtand, während des Hinein- 
gehens, drängten wir uns alle zur Zür auf 
Zäune, auf unfern Zehen und es langte 
nur faum zu, um einen Blid zu fun in 
den Scal. Und was erblidten wir dort? 
Die 3 Reihe der Tiſche waren alle bejegt 
und zu ejfen auf den Tifchen, was nur zu 
wünfchen ging. — 

Meine Gedanken gingen bis in den 
Ewigfeitsjaal, wo auch alle die eingehen 
werden, die gezeichnet find an ihrer Stirn 
und Mahlzeit halten werden mit Jeſu Chri- 
ſti. 

Und die Türe wurde verſchloſſen. Und 
wir ſtanden alle auf dem Hofe draußen. 
Da wurden die Worte laut, ach wär ich auch 
ein Schüler dieſer Schule geweſen, dann 
könnte ich mitgehen. Die Muſik ſpielte ſchö— 
ne Melodien — (dann dachte iſt an den 
ſchönen Engel Geſang, welcher alle die be— 
gleiten wird, welche gezeichnet ſind.) Ein 
reiher Mann jagte, ich gebe 500 Rubel, 
wenn ich mitgehen kann, der andere rief, 
ich gebe auch. Da öffnete fich die Tür, und 
Lehrer B. trat heraus. Wir beitürmten ihn 
bon allen Seiten, bittend: Zah uns aud) 
mitgehen, wir zahlen gutes Gold, du biit 
doc; mein Freund. B. antwortete: Heute 
find mir alle Freunde gleich nahe, ich kann 
nicht zulafien. Wir haben auch die Zentral- 
ſchule bejucht. B. ſagte: Das glaube ich, 
aber nicht diefe. 

Sch denfe jegt an Lukas 13: „Händerin- 
gend werdet ihr dann jagen, Herr, tue uns 
auf, wir haben vor dir gegeljen und ge- 
trunfen, und auf den Gajjen haft du uns 
gelehrt. Und er wird jagen: Sch kenne euch 
nicht, wo ihr her feid.“ Sch denfe und glau- 
be, jo wird es fein in der Ewigfeit, wenn 
wir alle werden verjammelt jtehen vor dem 
Nichter der Welt. Wenn er die Türe öff- 
nen wird und feine Stimme erjchalen wird, 
dann wird aud eine Stille berrichen ſon— 
dergleichen, wenn wir ſtehen werden im 
Borhofe des Himmels und warten der Din- 
ge, die da fommen werden. — Und er dann 
fagen wird: „Kommet ber, ihr gelegneten 
meines Vaters, ererbet das Reich, das euch 
bereitet ijt von Anbeginn der Welt. Matth. 
25, 31., und die da hineingehen werden, 
gezeichnet an ihrer Stirn, und uns dann 
das zufallen wird nad Offbg 21, 3: „Gott 
wird abmwiichen alle Tränen von unjern 
Augen. — D, wie herrlich wird’s dann 
fein!“ Oder wir jtehen draußen und bit- 
ten um Einlaß, und fönnen mır einen Blick 
tun in die Herrlichkeit Gottes, nach Luk. 
13. Und wir ihm dann fagen werden: „Du 
bilt doch mein Freund gewejen auf Erden, 
wir haben vor dir gegelien, und auf den 
Gaben bait du uns gelehrt, und er dann 
fagen wird, ja ich alaube euch, ihr feit auch 
Schüler geweſen, aber nicht diefer Schule, 
ih bin nicht euer Lehrer geweſen, ihr habt 
nicht meine Lektionen gelernt, ihr waret 
nicht meine Schüler. Ihr habt meine Schu— 
le nicht befucht, ihr fetd in die Satansichule 
gegangen, feine Lektionen habt ihr gelernt, 
— gehet von mir ihr VBerfluchten, ich ken— 
ne euch nicht, wo ihr ber ſeid — Wie 





Mennonitifhe Rundſchau 
furchtbar wird das fein? Von dem ‚der 
unfer Freund war und uns alle Tage aufs 
neue bat, in feine Schule zu fommen. Dann 
wird erjt die Hölle anfangen, wo das „Wa— 
rum?“ laut werden wird. Und Bater ge- 
gen Sohn, Mutter gegen Tochter und Nad)- 
bar gegen Nachbar jdyreien wird: „Du biit 
ichuld! Um deinetwegen konnte ich nicht, du 
halt mich nicht angehalten zu beten, du 
warſt mir Hinderlich, ic) fonnte nicht Schü- 
ler werden.“ Was wird d. fiir eine Marter 
jein und ein Angitgejchrei! 

Wollen Gott bitten, Herr gehe mit nie- 
mand ins Gericht, zeige uns heute den rid)- 
tigen Weg in deine Schule, dab wir deine 
Schüler werden, daß wir zu deinen Kindern 
gehören, wenn du die Türe auftun wirſt 
und rufen: „Kommet ber zu mir!” — und 
wir dann folgen dürfen. 

J. N. Wiens. 


Der wundervolle Ratſchluß Gottes mit der 
Menichheit, Eurz dargeitellt nad) der 
Heiligen Schrift. 

(Bon 3. W. Reimer.) 
(Fortiegung.) 


7. Gott erlöit fein Volk. 

Das Schreien der Kinder Israel iſt bor 
Sott gefommen, und Mofes erhält den Auf: 
trag, Israel aus Aegypten zu führen. Er 
und fein Bruder Aron, den der Herr zu 
feinem Gehilfen verordnet hat, erjcheinen 
vor Pharao und jagen zu ihm: „So jaget 
der Herr, der Gott Israels: Laß mein 
Voll ziehen, day mir’s ein Feſt halte in 
der Wüſte.“ (2. Moſe 3, 7.) Trogig fragt 
Pharao: „Wer ijt der Serr, des Stimme 
ich hören müſſe u. Israel ziehen laſſen? Ich 
weiß nichts vd. d. Herrn, will auch Israel 
nicht ziehen laſſen.“ (2. Moſe 4, 14; 5, 2.) 
Schwere Gerichte Fommen über Ae— 
gypten. Endlich wird Pharao mür— 
be. Die letzte und wirkſamſte der 
zehn Plagen, die Aegypten treffen, iſt 
die Tötung der Erſtgeburt in ganz Aegyp— 
ten durch den Würgengel. In JIsrael er— 
hält vor dieſer letzten Plage jeder Fami— 
lienvater den Befehl, ein fehlerloſes Lamm 
abzuſondern, dasſelbe am Vorabend der 
Schreckensnacht der Aegypter zu ſchlachten 
und mit dem Blute des Lammes die bei— 
den Pfoſten und die Oberſchwelle der Tür 
zu beſtreichen. (2. Moſe 12.) Das Blut 
it das Zeichen an den Häufern der Kinder 
Ssrael, durch das fie bewahrt werden vor 
dem Gericht, welches die Negypter trifft. 
Das Fleisch des Lammes wird am Feuer 
gebraten und von der ganzen Familie mit 
bittern Sräutern in derfelben Nacht ver— 
sehrt. Das iſt das bedeutungsvolle Sinn- 
bild der Bewahrung Israels und feiner 
Erlöfung aus der Knechtſchaft Pharaos. 
&3 zeigt bin auf Nefum Chriftum, das 
rechte Diterlamm (1. Cor. 5, 7). 

Geführt von Moſe zieht Israel aus, 
„Und der Serr 309 bor ihnen ber de3 Ta- 
ges in einer Wolfenfäule, daß er fie den 
rehten Weg führte, und des Nachts in ei- 
ner Feuerſäule, daß er ihnen Teuchtete, zu 
reiien Tag und Nadt. Die Wolfenfäule 





wid) nimmer von dem Volf des Tages, noch 
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die Feuerſäule des Nachts“ (2. M. 18, 21), 

Pharoa bereute es, die Einwilligung 
zum Ausziehen Israels gegeben zu haben 
und eilt den Auswanderern nad) (2. Moje 
14, 5 — 31). Er ereilt fie am Roten 
Meere. Auf Gottes Geheiß teilt ſich dag 
Meer, und Israel geht trodenen Fußes 
hindurch. Ihr mächtiger Feind, der ihnen 
nadeilt, wird jamt jeinem Heere von den 
Wellen des Meeres verjchlungen. In 38 
rael herrſcht großer Subel, und Lobgejang 
erjchallt aus dent Munde der Männer und 
Weiber. Sie fingen mit heiliger Begei— 
Iterung: „Der Her ift der rechte 
Striegsmann, Herr ijt fein Name . . und: 
.. „Du bringejt fie hinein und pflanzeit 
fie auf den Bergen deines Erbteils, den 
Du, Herr, Dir zur Wohnung gemadt huit, 
zu Deinem Heiligtum, Herr, das Deine 
Hand bereitet hat. Der Herr wird König 
jein immer und ewig” (2. Mofe 15). Das 
Königreich Gottes im Lande der Verhei. 
ßung ilt der Gegenstand der frohen Hoff 
nung Jsraels. 

8, Die Gründung des ijraclitiichen 

Gottesreiches. 

sm dritten Monat nad) dem Auszug 
aus Aegypten fonımt Israel am Berge ©i- 
nat an. Mojes jteigt hinauf auf den Berg 
zu Gott. „Und der Herr rief ihm vom 
Berge und ſprach: So follit du jagen zu 
dem Haufe Jakob und verfüindigen den 
Kindern Israels: Ihr habt gejehen, was 
ich den Aegyptern getan habe, und wie id) 
euch getragen habe auf Adlers Flügeln und 
babe euch zu mir gebracht. Werdet ihr 
nun meiner Stimme gehorchen und meinen 
Bund halten, fo follft ihr mein Eigentum 
fein vor allen Völkern; denn die Erde iſt 
mein. Und ihr follt mir ein prieiterlich 
Königreich und ein heiliges Volk fein.“ ©. 
Mofe 19, 4 ff). Mofes fam und forderte 
die Aelteſten im Volk und legte ihnen alfe 
diefe Worte vor, d. der Herr geboten hatte: 
„Und alles Volk antwortete zugleich und 
ſprachen: Alles, was der Serr geredet hat, 
wollen wir tun. Und Mofe fagte die Rede 
des Volkes dem Serrn wieder. Und der 
Herr ſprach zu Mofe: Siehe ich will zu dir 
fommen in einer dicken Wolfe, auf dat; dies 
Volk es höre, wenn ich mit dir rede, und 
alaube dir ewiglich.” 

Auf Gottes Befehl heiligt Moſes das 
Bolf auf den dritten Tag. An demielben 
will der Serr ich dem ganzen Volk offen- 
baren und zu ihm reden. „Als nun der 
dritte Tag fam, und es Morgen ward, da 
erhob fich ein Donnern und Blitzen und 
eine diefe Wolfe auf dem Berge und ein 
Ton einer fehr itarfen Rofaune; das ganze 
Volf aber, das im Lager mar, erichraf. 
Und Mojes führte das Wolf aus dem La- 
ger Gott entgeaen, und fie traten unten 
an den Berg“ (2. Mofe 19, 16 ff). Gott 
verfündigt feinem Volk die heiligen zehn 
Gebote mit mächtiger Stimme vom Ber- 
ae herab (2. Moje WM, 1 — 17). Dieſe 
Gebote bildeten das Grundgefek für den 
ifraelitifhen Gottesdienst. Israel erſchrickt 
fehr und bittet Mofes: Nede du mit uns, 
wir wollen gehorchen; und laß Gott nicht 
mit uns reden, wir möchten fonit jterben!“ 
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Mofes jteigt auf den Berg. Dort empfängt 
er als Mittler des Bundes, den Gott mit 
Israel ſchließen will, eine Reihe von Ver— 
ordnungen und gnadenvollen Berheigun- 
gen für das Volk der Wahl. „Mojes kam 
und erzählte dem Volke alle Worte des 
Herrn und alle Rechte. Da antwortete al- 
Ie8 Volf mit einer Stimme und ſprachen: 
Alle Worte, die der Herr geſagt hat, wollen 
wir tun.” 

Moſes trägt alle Worte des Herrn in 
das Bundesbuch ein und baut unten am 
Berge einen Altar mit zwölf Säulen nad) 
den Stämmen Söraels. Auf demjelben 
werden Brand- und Danfopfer geopfert. 
„Und Mojes nahm die Hälfte des Blutes 
und tat es in Beden, die andere Hälfte 
iprängte er auf den Altar.“ „Soll Is 
rael in ein Bundesverhältnis mit Gott ein- 
treten, fo muß zuvor feine Siinde getilgt 
werden, und dies geichieht, indem Statt des 
ihuldigen Lebens des fündigen Volkes das 
unichuldige Reben der Opfertiere in den Tod 
gegeben mwird.”. Moſes nimmt das Bud 
des Bundes und lieit es vor dem Volke. 
Und da fie fprachen: Alles, was der Herr 
gefagt, wollen wir fun und gehorchen, 
nahm Mofes da3 Blut und beiprengte das 
Rolf damit und ſprach: Schet, das Blut 
d, Bundes, d. d. Serr m. euch macht über 
allen diefen Worten.“ Dreimal hat nun 
Israel dent Herrn feierlich Treue gelobt 
9, Der König wohnt inmitten feines Volkes. 

Das iſraelitiſche Gottesreich iſt nun auf: 
gerichtet. Unter all den beitehenden welt— 
lichen Königreichen gibt es nun ein Reich 
auf Erden, in welchem Gott König it. 
Der Herricher will in der Mitte feiner Un— 
tertanen wohnen, denn feine Luſt iſt bei 
den Menicherfindern. (pr. 8, 31.) 

Moies erhält den Nuftrag, eine Woh— 
nung fir den König Israels zu errichten 
nad) dem Bilde, das er auf dem Berge ge 
ichen bat. Die Wohnung Gottes bildet 
ein dreigeteiltes Heiligtum. Sie beiteht 
aus dem Allerbeiligiten, dem Heiligen und 
dem Vorhof. (2. Moje 40.) Nachdem Mo- 
ſes den Bau vollendet hat, bedeckt die Wolfe 
das SHeiliatum, und die Herrlichkeit des 
Herrn erfüllt die Wohnung. Gott wohnt 
un Allerheiligiten. Sm Allerheiligiten ſteht 
die Bundeslade, in welcher die Gejektafeln 
niedergelegt find. Der Dedel der Lade iit 
aus acdiegenem Golde gemacht. Auf bei- 
den Enden derſelben ſteht je ein Cherub, 
die die Bundeslade überjchatten. Der gol— 
dene Dedel der Bundeslade bildet den Gna— 
denthron des unſichtbar gegenwärtigen Kö— 
nigs. V. hier aus redet er m. feinem Knech— 
te Moſes alles, was dieſer d. Wolfe Isra— 
el in jeinem Namen zu fagen hat. — Die 
aefegneten Bürger des Gottesitaates moh- 
nen in der Nähe ihres underaleichlich herr— 
lichen Königs nach von ihm gewollter Orb: 
numg. Gegen Diten von dem Heiligtum 
ftehen Sie Zelte Moſes', Arons und die 
feiner Söhne: auf der Eüd-, Weit- und 
Nordſeite die der Leviten (4. Mofe 3, 38.) 
Sie haben den Dienit an der Wohnung des 
Herrn. (4. Mofe 3, 14 — 35.) Um diefe 
alle herum lagern in einiger Entfernung 
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die andern Stämme Israels: Gegen Djten 
Juda mit feinem PBanier und Heer, neben 
ihm Iſaſchar und Sebulon mit ihren Hee— 
ren; gegen Süden Ruben mit jeinem Pa— 
nier und Seer; neben ihm Simeon und 
Sad mit ihren Seeren; gegen Weiten Eph- 
raim mit jeinem Panier und Heer; neben 
ihm Manaſſa und Benjamin mit ihren Hee— 
ren; gegen Norden Dan mit feinem Banier 
und Beer; neben ihm Aſſer und Naphtali 
mit ihren Seeren. (4. Moje 2.) 

„Nach rabbiniſcher Tradition trägt das 
Banier Judas das Bild eines Löwen, das 
des Ruben das Bild eines Menfchenfopfes, 
das des Ephraim das Bild eines Stieres, 
das des Dan das Bild eines Adlers. Auf 
dem Marſche wird die YBundeslade getrennt 
von Heiligtum dent ganzen Zuge vorange 
fragen, damit die auf derjelben lagernde 
Wolfen» und Feuerſäule die Richtung an 


gebe. Es folgte Judas Panier, dann das 
des Ruben, nächſt dem der Stamm Levi 


unt der Stifshütte, hierauf das Banner 

Ephraims, und den Schluß machte das des 

Dan.” (4. Moſe 10, 11 — 28.) 
(Fortſetzung folgt.) 


., 


Die Feier des 400-jährigen Jubiläums 
am Kuban, Rußland. 
(Bon Lehrer Jakob Matthies.) 


— — 





(Fortſetzung.) 

Die vierte und lebte Anſprache hielt 
Prediger der K. Gemeinde aus der Krim, 
Br. Peter Braun. Der Text war 2. Moſe 
14, 15. Es iſt manchmal ſo, als ob der 
Zeiger der Zeit ſtehen bliebe und dann 
ſteigen Fragen auf. So iſt es auch am 
100- jährigen Jubiläumsfeſte, als ob der 
Zeiger der Zeit der Mennoniten ſtehen ge- 
blieben tt, und wir blicken zurück und vor 
mwärts. Der Schleier der Zukunft mird 
fortgezogen, wenn wir den richtigen Blick 
tun. Bejonders ermahnt der Redner, mit 
Ernit nach dem obern Kanaan zu trachten; 
nicht einzelne, fondern alle: groß und Flein, 
in einem Geilte. Warnung vor der Notte 
Korahs. Die Schlangenbilje in der Witite, 
und Rettung durch den Anblick der ebernen 
Schlange. Viele auf dem Wege nad) Ha 
naan und doch nicht hineingekommen, weil 
fie von den Schlangen gebilfen wurden. 
Wir wollen nicht den Mut jinfen laſſen. 
Die Mutlofen ſollen fih auf Mutige ſtützen 
und weiter pilgern. Der Vater jehaut aus 
nach uns, wie das im Gleichnis vom ver- 
Iorenen Sohn gaeichildert wird. Die Er. 
fenntnis und die Gnade unseres Bolfes 
find groß, darum follen wir fie recht aus- 
nützen. Rufen zum Serrn und mutig zum 
geiifihen Sieg! — Gebet. 

Nah diefer Ansprache wurde gemein- 
jam das Lied: „Es eilt die Zeit, und wir, 
— gejungen. Dann fang der 2. 6Ghor das 
Lied: „Ich Fomme vor dein Angeficht.“ 

Zum Schluß der Bormiktagsfeier trat 
noch der Präſident des ganzen Feſtes Gerh. 
Naf. Giesbrecht auf. Er nannte die ver— 
ſchiedenen Nereine der Anfiedlung (mie 
Kreditgefellichaft, Komitee der geaenfeiti- 
gen Hilfe uſw.) und fagte, daß die Mitglie- 
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der diejer Vereine mehr oder weniger ber- 
jorgt jind. Außer ihnen gibt e8 aber aud) 
Leute auf der Anjiedlung, die Mangel lei- 
den und beionders heimatlofe Kinder, Er 
weiſt darauf hin, daß die Mennoniten im- 
mer gut für ihre Waifenfinder gejorgt ha- 
ben und mahnt, diejes Gute nicht fallen zu 
lajjien. Er jagt weiter, daß gerade in dieje 
Zeit die jogenannte „Woche der obdadlo- 
jen Sinder” falle und ratet, die Zeit aus: 
zunützen. Er ſchlägt vor, eine Blatt her— 
umgeben zu laſſen, auf welchem jeder nad) 
Belieben unterzeichnen fann. 

Dann folgt noch die Bekanntmachung 
des Programms für den Nachmittag und 
den Abend, wie auch über die Länge der 
Pauſe, und die Verfammielten jtrömten 
auseinander (etwa um 11:15 vorm.) 

Pauſe bis 142 hr. 

Die Nachmittagsveriammlung begann 
mit dem Liede: „Mein Volf, da3 in ver— 
gangnen Tagen.“ Es wurde von beiden 
Chören zufammen gelungen. Darnad) fang 
man ein gemeinjchaftliches Lied: „Steil 
und dornig ilt der Pfad.“ Dann folgte 
ein biitorischer Vortrag über die Menno- 
niten von David Noh. Klaſſen (ehem. PBrä- 
iident der Forſteien). Er behandelte fein 
Ihema nad folgenden Punkten: 

Einleitung 

I. Wieviel Mennoniten in den verſchie— 
denen Ländern ſind 

2. Wie lange die Mennoniten in den 
verſchiedenen Ländern. find. 

3. Entſtehung der Mennoniten. 

1. Kurze Biographie Mennos. 

5. Verfolgungen. 
6. Auswanderungen 
7. Glaubensgrundſätze. 

8. Sittlich-religiöſes Lehen der Men— 
noniten. 

9. Wirtſchaftlich-kulturelles 
Mennoniten. 

10. Schlußbemerkungen. 

11. Ausblick in die Zukunft. 

Einleitung. „Nedes Volk, jede Gemein- 
ichaft hat ſeine Geſchicht. Se und je haben 
die beiten Männer erfannt, daß es eines 
Volles, einer Gemeinſchaft, eines gebilde- 
ton Menichen unwürdig iſt, feine Gefchichte 


Leben der 


grobes ſittliches Moment gebt demjenigen 
verloren, der die Geſchichte feines Volkes 
nicht kennt, denn die Gefchichte diefer Spie- 
ael der Volfsjecle, zeigt uns das Pofitive 
und Negative unſrer jelbit; zeigt uns, wie 
wir das geworden find, was wir heute find; 
zeigt uns unſere Vorbäter in ihrem Tun 
und Laſſen und lehrt un3, was wir tun und 
laſſen jollen. E3 it darum ein großer Scha— 
de, wenn eine Gemeinschaft ſeine Gejchichte 
nicht weil, wenn fie das überkommene Ver- 
mächtnis nicht kennt, nicht veritehbt und, 
folglich, auch fein Verftändnis für die Auf- 
gaben der Gegenwart hat. Bei foldher Un- 
wiffenheit geht das Zuſammengehörigkeits- 
gefühl verloren und damit audı das Gefühl 
der Stärfe und Kraft und das für jedes er- 
ſprießliche Wachstum fo notwendige frohe, 
freie Selbſtbewußtſein (im bibl. Sinne), 
verbunden mit frobem hoffnungspollem 
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Glauben an jeine Bejtimmung, jeine Zu: 
kunft. Wohl in feinem Bolfe ijt die Tradi- 
tion, die Gefchichte jo mächtig geweſen und 
zum Teil heute noch, wie im Volke Israel 
und iit dieſer Faktor mit eine der größten 
Urſachen des noch heutigen Dafeins und er 
fprieglichen Lebens der Juden bei jonjt ganz 
abnormen Verhältniſſen. — Dieſe Feier 
ſoll auch daran erinnern, daß wir uns un— 
ſerer Altvordern unſerer Geſchichte, unſe 
rer Gemeinschaft nicht zu ſchämen brauchen, 
fondern im Gegenteil, wir follen wiljen, 
dab unfere Altvordern ihre aus der heil. 
Schrift geihöpfte Erfenntnis im Neben 
fuchten zu verivirflichen ımd daß, von die— 
ſem Gefichtswinfel, aus betrachtet, ihr Le— 
ben noch bis heute feine Segensjpuren in 
der Gejchichte verzeichnet. Heil den Enfeln, 
wenn fie etwas davon jehen und fpüren! 
Darum pflege deine Gefchichte in der Schu- 
le und in der Familie! — 

Ende des 15. und Anfang des 16. Jahr- 
bundert3 war eine ſehr mufgeregte Zeit: 
Wohlleben des Adels und des Klerus ei 
nerjeits, Verfumpfung und Ausbeitung der 
Bauer andererjeits Miüniterfchen Auf- 
ſtände — Bauernfrieg ufw. Drei reforma- 
toriſche Bewegungen — Luther, Zwingli, 
Menno. Sn dieje Zeit fallen die hiſtoriſchen 
Anfänge unjerer Gemeinichaft.“ 

(Fortfegung folgt.) 


.. 
MR Sue 


Die Lehre der nöttlichen Heilung. 
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Unter der Menge der Befenner des 
Ehriftentums berricht heutigentags der 
Geiſt des Zweifel in Beziehung auf die 
Heilung des Körpers von Krankheiten 
durch im Worte Gottes vorgejchriebenen 
Hilfsmittel. Troßdem ein Buch nach dem 
andern über diefen Gegenitand geichrieben 
worden ilt und eine Menge Zeugniſſe ver 
öffentlicht und an allen Enden des Landes 
verbreitet find, und Leute Nugenzeugen 
waren; dennoch wollen angefichts pon die- 
ſem allen viele nicht glauben. 

Wir gründen die Lehre der göttlichen 
Heilung nicht auf die Zeugnifje derer, die 
in diefen legten Tagen geheilt wurden, 
noch auf das gejchriebene in den veröffent- 
lichten Büchern, fondern wir haben die fi- 
dere und unbeweglihe Grundlage des 
Wortes Gottes, welches die einzige richtige 
ilt, und in diefem Worte ijt die Lehre in 
den jtärfiten Ausdrücken v. Anfang bis En- 
de enthalten. Daß aber etliche nicht glauben 
an dasjelbe, was liegt daran? „Sollte ihr 
Unglaube Gottes Glauben aufheben? Das 
fei ferne! Es bleibe vielmehr alfo, dat Gott 
fei wahrhaftig und alle Menſchen Lügner.“ 
Röm. 3,3 u. 4. 

Die Wege des Herrn find höher als die 
der Menſchen, und die Höhen und Tiefen 
feiner Herrlichkeit und Gnade fönnen nicht 
mit menjchlicher Vernunft erfaßt werden. 
Doch können fie nicht in Frage geitellt wer- 
den, wenn man fie vom Standpunft der 
Vernunft und Logick betrachtet, wenn wir 
die unendliche Macht, Majeität und Selbit- 
ftändigfeit des großen Schöpfer in Be- 
tradjt ziehen, und dab er alle in allem 
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und gejtern und heute und auch in Emig- 
feit derjelbe ijt. 

Derjelbe Gott, der in vergangener Zeit 
Wunder mirfte, it much heute noch im 
Stande, ſolche zu vollbringen, und durch 
jeine treuen Kinder wird er wirfen, und 
niemand fann ihn hindern. Diejenigen, 
welche einen Weg zum Simmel erforjchen 
wollen, oder die Grundjäße der göttlichen 
Heilung nad) einer wiljenjchaftliden Me- 
thode ausjtudieren wollen, werden jicher 
fehl gehen, wenn fie nicht in allen ihren 
Wiſſenſchaften genug Spielraum lajjen, um 
die Wunderwirfende Kraft Gottes anneh- 
men zu fönnen und mit der Lehre feines 
Wortes in Uebereinitimmung zu bringen. 
Sie mögen die Wajlerteilung des Roten 
Meeres al3 em naturgemäßes, durdy den 
Oſtwind bervorgebradjtes Naturereignis 
hinſtellen. Als aber die überfließenden 
Ufer des Sordans erreicht wurden und die 
Briejter, welche die Lade trugen, in Die 
hochgehenden Fluten bineinjtiegen und das 
Mailer ih augenblicklich auf einer Seite 
aufdämmte und das Flußbett vor ihnen 
völlig troden ward, dann ſehen wir ein 
Rorfommnis, das die Gelehrten nicht er- 
flären fönnen, und fie fehen jich gezwungen 
zuzugeben, dab der Gott, welcher die Welt 
geichafen, auch Macht habe, Gewäjler zu 
teilen, wie es ihm gefällt, ob e8 nun im 
Einklang mit der Wilfenichaft und den Na 
turgeſetzen jteht, oder nicht. 

Abraham wußte gut, worauf er ſich ver- 
laſſen und jtüßen fonnte, al3 er für Abi— 
meled) bat, den Gott Heilte. Moſes Tannte 
ebenfall3 die Macht des lebendigen Gottes, 
als er für die ausjätige Mirjam flebte, 
melch® der Herr hierauf gefund madıte. Die 
Patriarchen, Propheten und alle Gottes. 
männer waren Werfzeuge in der Hand des 
Herrn, jeine Abſichten auszuführen, und fie 
wie alles Volk, waren Zeugen der Wunder, 
die Gott wirfte, 

Die Verheigung, weldye der Herr Mofe 
und den Kindern Israel gab und die er 
erfüllen wollte, wenn fie feiner Stimme 
achorfam fein würden, waren: „Und id 
will alle Krankheit von dir wenden.“ 2. 
Mofe 23, 25. — „Ich will der Krankheiten 
feine auf dich Iegen, die ich auf Aegypten 
gelegt babe, denn ich bin der Herr dein 
Arzt.“ 2. Moje 15, 26. — „Siehe zu, und 
höre alle diefe Worte, die ich dir gebiete, 
auf daß dir's wohl gehe und deinen Kin— 
dern nad) dir ewiglich, weil du gethan hajt, 
was recht und gefällig ilt vor dem Herrn 
deinem Gott.“ 5. Moſe 12, 28. 


Die Worte diejer Verheißung: „Deinen 


Kindern nad) dir auf ewig,” erjtreden ſich 


gewißlich bis auf unfere Tage. Gehorchten 
die Kinder Gottes feiner Stimme, jo geicha- 
ben an ihnen nad) ihrem Glauben die Ver— 
heißungen, im andern Falle nidjt. Etliche 
Sahrhunderte fpäter hören wir den Pial- 
menfänger David den Lobgefang anitim- 
men: „Zobe den Herrn, meine Seele, und 
vergiß nidjt, was er dir Gutes getan hat! 
Der dir alle deine Sünden vergibt, und 
heilet all? deine Gebrechen.” Pf. 103, 2. 3. 





20. Mai 









Hiskia machte diejelbe Erfahrung, denn 
als er todfranf war, flehte er zum Seren 
um Silfe, erhielt auch jeine Gejundheit 
wieder und Verlängerung feines Lebens 
um fünfzehn Sabre. 2. Kon. 20, 1 — 6 

Zur Warnung lernen wir an einem 
Beijpiel, weldyes Aſſa, einer der Könige von 
Israel, gab, 2. Chr. 16, 12. 13. Diejer 
ſuchte in feiner Krankheit nicht den Serrn, 
jondern die Aerzte, und vertraute ſich ih. 
ren Händen an; die Folge davon war, daß 
er jtarb. In jenen Zeiten war e3 jicher, 
dem Herrn die Heilung des Leibes anzu- 
vertrauen. Als dann Chrijtus, Gottes 
Sohn, in diefe Welt fan, Deilte er nicht 
allein von Sünden, fondern getrieben von 
Mitleid und Liebe auch alle Arten von 
stranfheiten: „Auf das erfüllet werde, das 
gejagt it durch den Propheten Sefaia, der 
da jpricht: Er hat unſere Schwachheit auf 
ih genommen, und unsere Krankheit hat 
er getragen.“ Matth. 8, 17. 

Die Apostel, welche im Namen Jeſu 
Wunder verrichteten, heilten die Kranken 
und taten alles in der Beweiſung des Bei. 
ites und der Kraft Gottes. Wir fehen alſo, 
dab die Lehre und Ausübung der Heilung 
von Krankheiten durch den Glauben nichts 
neues, jondern ein Peitandteil des vollen 
Heils, des Lebenswortes iſt. Es war das 
hohe Vorrecht der gläubigen Kinder Gottes 
zu allen Zeiten, daß fie Anfpruch machen 
durften auf alle föjtlihen Verheißungen 
des Herrn und fo von ihren Sranfheiten 
geheilt werden Tonnten. 

98.8. 


Die Deutſche Spradye als Kinlturfaftor, 
Neferat von 
Daniel B. Enns 
(Fsortfegung.) 

Auch der Berbreitung chriſtlicher Er- 
bauungs- und Unterhaltungsbücder ver 
dankt die Reformation ihren Erfolg. Gie 
trugen viel zur Vertiefung des chriſtlich-re— 
ligiöfen Lebens bei, und konnten in großer 
Anzahl herausgegeben werden, da einige 
Zeit vorher Sohannes Gutenberg die Bud 
druckerkunſt erfunden hatte, die jegt zur 
Berbreitung der deutichen Bibel und Krift 
licher Schriften vielfady Verwendung fand. 

Seit jener Zeit hat die Verbreitung von 
Erbauungs- und Unterhaltungsſchriften 
für die Sugend ‚und für Erwachfene in 
Deutjchland nie aufgehört. Eine Menge 
joldyer Schriften werden bis heute jährlich 
auf den Büchermarkt gebradyt. Wer fennt 
nicht die hriltlichen Erzählungen von Horn, 
Chriitoph von Schmidt, Guſtav Nieri, 
Maria Rüdiger, Maria Nathufius, Ottilie 
Wildermuth, Maria v. Felſeneck und and,, 
und die Erbauungsichriften von Otto Fun— 
fe, Friedrich Beter, Karl Gerod und and. 
Manche ihrer Schriften find in andere eu- 
ropäiſche Sprachen überſetzt morden, 

&o hatte nun das deutiche Volk feinen 
evangelifhen Gottesdienjt in der Mutter- 
ſprache, anitatt des Iateinifchen vor der Re 
formation. In den Schulen wurden die 
Rinder im evangelifchen Geiſte erzogen. Zu 
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Haufe las man Hrijtlihe Erbauungd- und 
Unterhaltungsbüdyer in der Mutterjpracde. 
Kirche, Schule und Haus bildeten ſchon zu 
Luthers Zeit die drei Grundpfeiler des Ge- 
meindewejens. An diejem Grundjate hielt 
man aud) in der Folgezeit feit. Beſonderes 
Gewicht legten die Xeiter des evangeliſchen 
Gemeindewejens auf die hrijtliche Jugend— 
erziehung. Daher dürfen im weiteren Ge- 
folge der Geiltesfämpfer in der Rüſtung 
des deutichen Sprachgewandes d. bedeutend: 
iten Volfsbilder jener ‘Periode nicht iiber 
jehen werden. 

Johann Heinrid; Peitolazzi tritt für 
das Recht aller Volksſchichten auf Bildung 
und für die erzieheriiche Verwertung des 
Anfhauungsprinzips beim Unterridt ein. 
Um feine (Forderung durd) die Tat zu ver 
wirflichen, gründet er eine Erziehungsan 
ſtalt, in der er fich jelbit der Erziehung der 
Kinder aus dein armen Volk widmete, Be- 
iondere Nufmerffamfeit widmente er der 
iprachlihen Bildung feiner Pfleglinge. 

Adolf Dieſterweg, Seminardireftor, 
war Bahnbredyer auf dem Gebiete der Mat- 
hematif und Aſtronomie, gründete die Be- 
italozzi-Bereine zur Unteritügung der Leh— 
rer-Witwen und Waiſen Er gab die 
„Rheiniihen Blätter“ heraus. Die Die- 
iterweg-Stiftung bezwecte die Pflege der 
pedagogiſchen Xiteratur, 

Bernhard Denzel, der bejonders die da 
maligen Erziehungs- und Unterridtsprin 
jipien verarbeitete, ruft den Lehrern zu: 
„Sebt euren Kindern vor allem Sprade.” 

Johann Friedrich Herbart jchrieb pin 
hologiiche und pädagogiſche Abhandlungen 
über die Bearbeitung der fjubjeftiven Er 
fahrung und begründete damit die realiti 
ihe Richtung in der Pädagogik. 

Tuiſkon Ziller begründete die Serbart 
Billeriche Schule, die darin beiteht, dat der 
geſamte Unterricht jih um ein Zentrum, 
als welches der Sprachunterricht gilt, in 
conzentrijchen reifen gruppiert. Seine 
Gedanken darüber fchrieb er in dem Werfe 
„Srundlagung zur Lehre vom erzierlidhen 
Unterricht” nieder. 

Die Folgezeit brachte eine große An- 
zahl bedeutender Männer auf dem Gebiete 
der Volfsbildung hervor, die ihre ganze 
Kraft dem Dienite ihres Volkes widmeten. 
Ron ihnen Seien nur noch einige erwähnt: 

Karl Schmidt verfaßte die arimdliche 
und weit verbreitete „Geſchichte der Päda 
gogik“, deren letzte Auflage in 4 Bänden 
erichien. Der weit über die Grenzen 
Deutihlands binmus befannte Lehrer und 
Volksſchulinſpektor Friedrid; Polack ſchrieb 
ſeine „Broſamen“, die feine Erfahrung als 
Schüler, Lehrer und Schulinfpeftor mittet- 
len, und gab die Zeitichrift „Pädagogiſche 
Broſamen“ heraus. Much ichrieb er metho- 
diſche Lehrbücher für den literariſchen Un— 
terriht. Er wird der deutſchen Lehrerwelt 
noch lange als felbitlofer, vflichtreuer Ar- 
beiter auf dem Gebiete der Volksbildung, 
der feine Arbeit nicht nach der Höhe der 
materiellen Entichädigung bemißt, in Er- 
innerung bleiben. 


Jeremias Gotthilf (Albert Bitzuis) 


ſchildert in einem ſeiner Bücher in feſſeln- 


der Weiſe die „Freuden und Leiden eines 
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Schulmeiſters“, während Otte Ernit in ſei— 
nem Drama „Flachsmann als Erzieher“ 
zeigt, wie ein Zehrer nicht jein joll. 

Doch dadurch jind wir undermerft bis 
zu den deutjchen Schriftitellern gefommen. 
Da müſſen wir aber etwas zurüdgreifen, 
um aud) die deutichen Klaſſiker bei der Be- 
handlung der deutichen Spracde als Kul— 
turfaftor in Erwägung zu ziehen, 

Ohne die verjchiedenen Perioden und 
Richtungen in der Entwicklung der ſchö 
nen Literatur hier weiter zu berüctjichtigen, 
wollen wir auc in dieſem Zweig der geilti- 
gen Kultur nur einige Streifzüge maden. 

Während Friedrich Gottlieb Kloppitod, 
dem Geiſte feiner Zeit folgend, geiftliche 
Stoffe behandelte und in feinem Epos 
„Meiltas“ und in den Oden die poetijche 
Sprache neu belebt, bahnte Gotthold Eph— 
raim Leſſing den Weg zu einer veredelten 
PBroja in feinen Mufterwerfen „Minna 
von Barnbelm,“ „Emilie Galotti” und 
„Natan der Weile” an. In einer Abhand 
fung über eine antife Steinbildaruppe 
„Loakoon“ garenzte er die Gebiete der bil 
denden und redenden Künſte von einander 
ab. Er wies der deutichen Literatur einen 
lelbititändigen Entwickelungsweg. 

Noch weiter ging in der Forderung der 
nationalen Cigenart der Kunſt- und Ge 
ſchichtsphiloſoph und Dichter Johann Gott- 
fried Herder. Während er dent deutichen 
Volk in den „Stimmen der Völker“ eine 
Blütenleſe poetiſcher Erzeugniſſe der ver 
ſchiedenſten Nationen bot und er ſich ſelbſt 
in der Dichtkunſt nach fremder Eigenart 
verſuchte (die Romanze „Der Cid“ nad) 
ſpanniſchem Muſter), zeigte er zugleich den 
deutichen Dichtern den natürlichen Entwik 
felungsweg der deutichen Poeſie, unter an 
derem durh Anlehnung an das 
deutihe Volkslied. Das bradte den 
Dichterfüriten Goethe zur Uebermwin 
dung der Sturm und PDrangpe 
riode und zum reiniten Cinflange von 
Form und Inhalt in feinen lyriſchen Ge- 
Dichten, dein epiichen Gedichte „Hermann 
und Dorothea“ und in feinem „Faust.“ 

Diefes gewaltige Epos iſt das Wert jei 
nes Lebens und führt uns das ruheloſe 
vergebliche Jagen eines Streber:Menjchen 
nach Glück in der Gottesferne vor Mugen. 
Als Faust nach der eriten Befanntichaft mit 
den verichiedenen Wiffenichaften ihr Stu- 
dium aufgegeben hatte, weil fie fein Glücks— 
bedürfnis nicht befriedigten, gibt er fich den 
verichiedeniten Genüſſen hin, die ihn aber 
auch nicht befriedigen fünnen. Dann jucht 
er Ehre im Dienſte am Kaijerhofe, wo er 
als aewandter Politiker die Staatsfinan- 
zen aufbeſſert und Anerkennung findet. 
Aber much diefes ſowie die Beihäftigung 
mit der griehiichen Kunſt befriedigt ibn 
nicht auf die Dauer. Endlich findet er das, 
mas ihn zu befriedigen ſcheint. Es ift die 
Beſchäftigung mit der Volkswirtſchaft. Zu 
dieſer Zeit hat er aber ſchon das Wılgenlicht 
berforen. Das Geflirr der Spaten, die 
jein Grab graben, hält er für Sumpf-Ent- 
mwällerungs-Arbeiten. Als er im Gefühl 
der höchiten Befriedigung ausruft: 

Zum Augenblicke dürft ich jagen: 
Verweile doch, dir hit in ſchän! 
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Es fann die Spur von meinen Erdentagen 

Nicht in Aeonen untergehn., 

Im Borgefühl von ſolchem Glück 

Genies ich jetzt den höchſten Augenblick; — 
- fallt er bin und ſtirbt. 

Ganz anders ergeht es dem PBarzival 
im mittelalterlichen Epos Wolframs von 
Eſchenbach. Er gebt aus, den heiligen 
Gral (Abendmahlsbecher) zu juchen. Nach— 
dem er viele Kämpfe, Entbehrungen und 
Prüfungen bejtanden, aus denen er fittlic 
geitärft und geläutert hervorgeht, wird er 
würdig, den h. Gral zu finden und in die 
Semeinjchaft der Sralsritter an des Königs 
Artus Tafelrunde aufgenommen 3. werden. 

Beide Themata haben jeit jeher for- 
ihende Geiſter beichäftigt, und beide find 
zu Opern verarbeitet worden, legteres don 
Richard Wagner. 

Der volfstiimlichite der deutſchen Dich— 
ter iſt Friedrich von Schiller gewejen. Ei— 
ne große Anzahl jeiner Ausſprüche find 
ſprüchwörtlich geworden, als feien fie aus 
dem Bollsmunde hervorgegangen. Er be- 
ſaß nicht die allumfafiende Bildung wie 
Goethe, wirfte aber fraftvoller auf weitere 
Kreiſe durch feine Frreibeitsdramen „Don 
Garles,“ „Wilhelm und „Wallen- 
itein“, und durch jeine Inriich-epifchen Dich— 
tungen. 

Schillers Freiheitsliebe offenbart fi 
auch in feiner „Geſchichte des Abfalls der 
Vereinigten Niederlanden” und in der 
„Seichichte des dreißigjährigen Krieges.“ 
Uber feine Freiheitsliebe it weit entfernt 
von revolutionären Tendenzen, wie far 
aus den Worten in feinem „Lied von der 
Glocke“ hervorgeht, wo es heißt: 

„Wo rohe Kräfte ſinnlos walten, 
Da fann ich fein Gebild geitalten; 
Wenn fich die Völfer ſelbſt befrein, 

Da fann die Wohlfahrt nicht gedeih’n. 
Weh', wenn jih in dem Schoß der 
Städte 

Der Feuerzunder jtill gehäuft, 

Das Rolf, zerreigend feine Kette, 

Zur Eigenhilfe ſchrecklich greift! 

Da zerret an der Glocke Strängen 

Der Aufruhr, daß ſie heulend ſchallt 

Und, nur geweiht zu Friedensklängen, 

Die Loſung anſtimmt zur Gewalt. 
„Freiheit und Gleichheit!“ Hört man 
ſchallen: 

Der ruh'ge, Bürger greift zur Wehr, 

Die Straßen füllen ſich, die Hallen, 

Und Würgerbanden ziehn umber. 

Da werden Weiber zu Spänen 

Und treiben mit Entſetzen Scherz; 

Noch zudend, mit des Panthers Zähnen, 

Serreißen fie des Feindes Herz. 

Nichts Heiliges ift mehr, es Löfen 

Sich aller Bande frommer Scheu; 

Der Gute räumt den Plat dem Böfen, 

Und alle Laſter walten frei. 

Gefährlich iit’S, den Leu zu weden, 

Verderblich iit des Tiegers Zahn; 

Jedoch das Schreflichite der Schrecken, 

Das iit der Menich in feinem Wahn. 
eh’ denen, die dem ewig Blinden 

Des Lichtes Simmelsfadel leih'n! 

Sie ſtrahlt ihm nicht, fie fann nur zünden 

Und äſchert Stadt’ und Länder ein. 

(Fortſetzung folgt.) 


Teil” 
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Der Brief an die erſte Chrijtenge- 
meinde in Europa 


ilt der Brief Pauli an die Philipper. Der 
Anfang diefer Gemeinde iſt uns in Apg. 
16 mit nicht vielen, aber in werten Be 
gebenheiten bejchrieben; wo ſich der Herr 
durch die Treue und Worte Seiner Knechte 
jo mädtig und doch herrlich offenbarte. 
Hätten alle Ehriitengemeinden ſolchen An 
fang! Welchen Segen hätte dann ihr Fort 
gang und wie herrlich wäre dann das En 
de! Die erjten drei, die uns dort genannt, 
find jene Lydia, die Magd, die einen Wahr 
fagergeiit hatte und der Serfermeilter. 
Welch ein Unterfchied unter ihnen! Sind 
fie, als die Eriten, in denen alle jpäteren 
Chriſten aus Europa vertreten find? Und 
doch finden wir feine Wahrnung, feine An- 
Tlage, Teine Beichuldigung, feinen Vorwurf, 
feine Rüge noch jonit ettvas in dieſem Brie- 
fe; aber Zob und Anerfennung, mehr, denn 
an andere Gemeinden, in den Briefen Bau: 
li. Dürfte jo an die Ehriitengemeinden Eu- 
ropas jett geichrieben werden! Nachdem der 
Apoitel in dem Briefe ſozuſagen alles ge- 
fchrieben, dann jagt er in Kap. 4, S u. 9: 
„Weiter, liebe Brüder, was wahrhaftig ilt, 
was ehrbar, was gerecht, was keuſch, was 
lieblich, was wohl lautet, iſt etwa eine Tu- 
gend, ijt etwa ein Lob, dem denfet nad)! 
Welches ihr auch gelernt und empfangen 
und gehört und gejehen habt an mir, das 
tut, fo wird der Gott des Friedens mit euch 
fein.“ Würden doch die Gemeinden, die in 
Europa oder ſonſt wo in der Welt find, 
daß fein, was jene waren, an die urfprüng- 
li) der Brief gefchrieben, und achteten fie 
auf jene genannten Worte, dann würde doch 
mandjes anders fein! Manches würde nicht 
getan werden was getan wird und mandes 


würde getan: werden. was nicht getan wird. 
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Ja manches würde nicht gejchrieben wer- 
den, das gejchrieben worden iſt; das jelten 
Segen aber oft ein Vergernis it. Warum 
das? Saltet den Armen nicht immer bor, 
wie jchlecht das iſt was fie haben, jondern 
gebt ihnen etwas Beſſeres, und fie werden 
es nehmen! Und wenn fie es nicht wollen, 
jo iſt eg ihr eigner Schade. 

Paulus nennt dort, Gott den Vater, den 
Sott des Friedens; alfo des Friedens Gott. 
Sott gehört dem Frieden an. Nein, der 
Friede gehört Gott an; denn jeglicher Frie- 
de fommt von Gott und gehört Ihm an! 
Der Gott wird dann mit uns fein! Entge- 
gengeſetzt aber nicht. Und darum fagt der 
Apoſtel in dem Namen des Herrn, getrie- 
ben von dem Geiſte Jeſu Ehrifti: „dem den: 
fet nach!” 

Hermann Abr. Neufeld 


— 


Eine Bitte. 

Ein erfolgreicher Prediger und Aelte— 
ſter der ruſſiſchen Baptiſtengemeinde in 
Rußland, würde gerne herüberkommen nach 
Canada, wenn eine Gemeinde bereit wäre 
fiir ihn, leihweiſe, die Reiſe zu bezahlen; 
was er verspricht, mit der Zeit, mit Zin— 
fen zurüd zu zahlen Wielleicht würde es 
eine Gemeinde der ruffiichen Geſchwiſter in 
Canada tun wollen? Er, der Bruder und 
Prediger, heißt Nafar Akimowitſch Iterinz 
und iſt 42 Jahre alt, ſeine Frau iſt 36 Jah— 
re alt, Söhne, Alexej 16, Jakob 13, Paul 
5, Fedor 4, Töchter: Maria 8, Anna 7, 
Paraskewa 3 Jahre alt. Wer dieſen helfen 
will oder Nat weiß; zu helfen, der jchreibe 
an Beter Neustädter, Waldef, Sask. 

Hermann Abr. Neufeld. 

Br. 3. 3. Funk von Elfhart, Indiana, 
der Begründer auch der Mennonitiſchen 
Rundſchau, diente an jeinen 90. Geburtsta- 
ge mit einer Predigt in d. Prairie St. Men- 
noniten Kirche. Er iſt bis heute nod) tätig 
als Prediger des Wortes Gottes. Geht auch 
noch täglich feinen Verpflichtungen nad) als 
Leiter des Publ. Houſes, dejjen Xeiter er 
it. Wir gratulieren dem Gegründer unfe- 
rer Blätter von Herzen zu jeinem 90. Ge— 
burtstage mit dem Gruße unferes Heilan- 
des: Friede! 





Vor einiger Beit reiten dur; Winnipeg 
Korn. Wiebe mit Frau und Franz Janzen 
von Salbitadt, Man., nad) Lorena, Sask., 
wo fie wohnen. Sie waren auf dem Begräb- 
niffe ihres Vaters Franz Sanzen, gewejen, 
der am 27. März an Magen-Strebs gejtor- 
ben und am 2. April begraben wurde in 
Halbſtadt, Man. Er hatte das hohe biblische 
Alter von 72 Jahren, 4 Monaten und 16 
Tagen erreicht. Bis nad) Winnipeg wurden 
die Geſchwiſter von ihren Geſchwiſtern Pe- 
ter Sangen und Frau von Halbſtadt beglei- 
tet. Sie jtatteten auch der Rundſchau einen 
werten Beſuch ab. — Mus Berfehen ijt dieje 
Notiz nicht damals fofort in der Rundſchau 
erfchienen. 


Diefe Nummer hat wieder 24 Seiten. 
Wir haben fönnen alle Bermandtengefuche 





und auch die Notizen aus dem Leſerkreiſe 


20. Mai 


die vorlagen, jet bringen. Nächſtens wollen 
wir aud) nod) Berichte von Immigranten in 
anfehnlicher Anzahl bringen, was gewiß 
gerne gelejen wird werden, denn bringt 
man ung traurige Nachrichten, jo teilen wir 
den Schmerz, iſt's Freude, jo nehmen wir 
um fo lieber Teil, wiſſen wir doc), daß ge» 
teilte Freude doppelte Freude bedeutet. 


Am 12. Mai traf Die erjte größere 
Gruppe der Immigranten, im Ganzen 132 
Seelen, in Winnipeg in einem Spezialzuge 
ein, herzlich willfommen von uns geheißen. 
Sie famen meijtens dom Kuban, doc) auch 
andere Gegenden waren vertreten. Sie er: 
bielten ein Angebot durdy den Leiter der 
Canada Colonization Aſſoviation, den ung 
jo wohl befannten Serrn Serzer, der jetzt 
Leiter diefer Aſſ,. einer Snititution der 
EPR. iſt, und durch Br. Peter H. Wiebe, 
Mitglied der Colozation Board, Nojthern, 
auf Beeten-Ländereien im Süden Albertas 
zu geben, und e8 gingen auch mehrere Fa- 
milien bin. Sie erhalten dort jehr lohnen- 
de Mrbeit, ein angenehmes Unterfommen 
für die Familie, und die ganze Familie 
bleibt zufammen und arbeitet zuſammen, 
helfen sich jelbit, und fie fönnen dann ſpä— 
ter auf Ländereien der Mlberta Provinzial 
Negierung gehen, wo die Bewäſſerung 
fchon eingerichtet it, ohne Anzahlung, er 
halten dann noch $850.00 in Bar zum 
Sauzbau, zu Pferden und zu Kühen, und 
für die Erfparniffe in der Beetenarbeit vom 
eriten Sabre Tönnen jte fich das nötige In— 
ventar anſchaffen. Und die Zahlungen find 
auf 50 Jahre verteili, ein gewiß annehm- 
bares Angebot. — Die Britifh-Dominion 
Land Co., deren Leiter jeßt Herr Badger 
it, der frühere Leiter der obengenannten 
NT. und Bice-Präfident der Menn. Sied— 
lungsbehörde, hat auch ein übéraus wertvol- 
les Angebot auf über 210.000 Ader Land 
der Menn. Behörde gemacht, und Vertreter 
der Immigranten, fowie der Board in den 
Brüdern David Töws und A. A. Friefen, 
haben die Ländereien beſucht, und finden 
das Angebot jehr günjtig für eine fehr gro- 
Be Mennoniten-Anjiedlung. Br. ©. Sa— 
watzky von Gretna-Winnipeg, weilt noch in 
Alberta, um die erjten Immigranten auf 
dem Beetenlande zu empfangen und mit 
Rat und Tat auszuhelfen. Der Herr ebnet 
immer weitere neue Wege für unfer Volt 
in Canada. Könnten wir alle als ein Voll 
mit Sand an diefer fo aroßen Aufgabe un- 
feres Volfes anlegen, damit noch Taufende 
und Abertaufende in das Land ihrer Wün— 
fche, nad) Canada, kommen fönnten. 


Am 2. Mai ilt die zweite bedeutend 
arößere Gruppe Immigranten von Mos- 
fau abgefahren, um nach Canada zu fom- 
men. 


Die traurige Nachricht über Br. Th. 
Kornies Gefangenahme und dunfle Aus- 
fichten, haben fich durch weitere Nachrichten 
direft aus dem Süden Rußlands beitätigt. 





Laßt uns alle feiner fürbittend gedenfen. 
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Zur Beadhtung! 

Siermit bitten wir alle diejenigen, wel- 
che um Adreffenveränderung für Menn. 
Rundſchau oder Sugendfreund einfommen, 
auch ihre vorige Adreſſe anzugeben, wo⸗ 
zurch die Arbeit ſehr erleichtert wird. 


Br. Abr. P. Neimer von Garden Ci- 
to, Kanſ., ſprach bei uns vor. Er war auf 
der Durchreife zu feinem Bruder K. P. Rei- 
mer, in Steinbad). Er ſagte, daß bei Ihnen 
ſchon Kirſchen und Erdbeeren ſeien. Etwas 
zu früh für Canada. Er möchte die werten 
Korreſpondenten der werten Rundſchau aus 
den Staaten ermahnen, unſerem Wolfe 
durch öftere und pünflichere Korreſponden— 
zen in der Rundichau zu dienen. } 

Auch Br. Jacob Dyd, ein Leſer der 
Rundſchau von feinen 26. Lebensjahre bis 
vente in feinem 63. Zebensjahre, itattete 
uns einen fehr wertvollen kurzen Beſuch ab 


Berichtigung. 

In Br. J. P. Klaſſens „Einladung“ 
heit es: Zn den zwei Pfingſttagen, es ſoll 
te aber heien:-Zu dem zweiten. 

In No. 18, Seite 4, Spalte 2, Abjchnitt 
5 foll es heißen „Ruhmeshallen“, ſtatt 
Ruhmſchallen. 

In derſelben Spalte, Abſchnitt 6 „einer 
Konfeſſion“ ſtatt ſeiner Konfeſſion. 

Auf derſelben Seite, in Spalte 1, Ab 
ſchnitt 1, Zeile 8 „niemand,“ ſtatt niemals 
Gin Geſuch. 

Friede zum Gruß! Erhielt vor kurzer 
Zeit einen Brief von Franztal, Molotſch 
na, von Schw. Eliſabeth Harms, geb. Har 
der. Sie ift eine gute Hebamme, mediziniert 
auch etivas: fo viel ich weiß, bat fie in Re 
val die Sebammenichile bejudt. Sie bat 
fi) im Sept. vorigen Jahres verheiratet 
mit einem gew. Heinrich Harms, 
Flüchtling vom Terek. Ich kenne Schw. 
E. Harms perſönlich ſehr aut: fie iſt eine 
überous geſchickte und gewiſſenhafte He 
bamme. Sie war mehrere Monate (faſt ein 
Sahr) in unſerm Haufe. Nun bittet fie um 
Freifarten. Sie find mır zwei Seelen. Biel- 
leicht Tiche fich etwas machen. Ich bin über 
zenat, da Geſchw. Harms das Vertrauen 
nicht misbrauchen werden. Br. Harms ver 
fpricht in der Wirtichaft (auf der Farm) 
zu arbeiten und Schw. E. Harms Fünnte 
ols Hebamme gute Dienste tım. 

(Seichwiiter Sarms aehören, jo viel ich 
weiß, der Brüdergemeinde an.) 

Mit berzlihem Brudergruß Dein 

G. Schröder. 


Br. 


Kurzer Reiſebericht. 


In dem Zeitraum vom 15. Februar 
Dis zum 1. Mai laufenden Jahres, ſtand 
ich in der Arbeit fiir die Einwanderung un- 
ferer Glaubensbrüder aus Rußland nad 
Kanada. Es galt die Schuld der bereits 
Eingewanderten bei der ENR zu redusie- 
ren, damit unfer Mredit bei diefer Geſell— 
ſchaft uns bliebe und noch mehr unserer 
leidenden Glaubenbgenoſſen auf Kredit 
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hierher geholt werden könnten. Und dazu 
find große Summen nötig. Und um dieſe 
Summe aufzubringen, muß man ſchon viel 
Liebe haben und ein warmes, mitleidiges 
Herz. Ich glaube darauf kommt es meiſtens 
an. Der kleine Knabe in der Wüſte gab dem 
Heiland alles was er hatte: fünf Brote 
und zwei Fiſche. Die Liebe trieb ihn, alles 
zu geben. Und er gab es im Vertrauen auf 
den Herrn Jeſum, — und der jpeilte mit 
dem Wenigen 5000 Mann. Und wenn wir 
von Liebe getrieben, im Vertrauen auf den 
Heiland fo viel oder jo wenig geben, wie 
wir fünnen, dann wird der Serr Jeſus da- 
für forgen, daB es ausreicht. 

Bis zum 8. März reilte ic in Stanada 
ind beſuchte in diefer Zeit acht verichiedene 
Ortichaften und hielt Vorträge in den Sir 
chen und Berfammlungshäufern der Men 
noniten. 

Nach kurzem Bejuc bei den Meinigen 
in Waterloo, fuhr ih am 23. März bei 
Niagara-Falls über die Grenze und reilte 
nun bis zum 30. April in den U. S. A. 
die meilte Zeit als Begleiter und Gehilfe 
von Br. Dad. Tows aus Roſthern. Sn den 
Staaten habe ich 30 verichiedene Ortichaf: 
ter beſucht und dort mit Vorträgen gedient. 

Die Nufnahme war überall eine über 
aus freundliche und aute, und ich danke 
hiermit noch einmal all den lieben Freun 
ven, bei denen ich Aufnahme fand, und die 
mir To viel Gutes eriwieler baben. Auch un 
ieren Plänen ſtand man fait überall ſehr 
wohlvollend gegenüber, und die meijten 
von uns befuchten Gemeinden baben ſich 
zu tatfräftiger Mithilfe organisiert, und an 
dere werden es nod fun, wie ich mit Be 
ſtimmtheit annehmte. 

Schlechte Nachrichten aus meiner Fa 
milie nöttaten mich, meine Arbeit Ende Ap 
ril unvollendet abzubrechen und heimzurei 
fen. Krankheit war bei uns eingefehrt, und 
ich mußte meiner frau zu Hilfe eilen. Much 
wurde uns das Quartier gekündigt, und ich 
mußte für ein neues forgen. 

Ein neues Quartier habe ich gefunden 
und bin dabin umgezogen. Men Adreſſe 
it ieh: 

Rreacher Jakob 9. Nanzen, 
55 Churd St., Waterloo, Ont. 

Mit der Kiranfbeit find wir aber bis 
jet noch nicht fertia geworden, und eben 
jett, während ich dieſes fchreibe, iſt meine 


ran mit einer unferer älteiten Töchter 
beim Arzt. Wir hoffen, daß die Krankheit 


nicht zum Tode iſt. Sedenfalls iſt fie ernit, 
wiewohl unfer Mädel noch inner auf den 
Beinen bleibt. 

Zwei ımd ein halber Monat aufreiben 
der Arbeit Tiegen binter mir. Welche Opfer 
fie forderten, weiß ich fhon. Welche Frucht 
fie trogen werden, ilt mir noch berborgen. 
Sott möge Sein Werk feqnen und alles 
Menichliche davon abtun! 

Für mich perſönlich fand ich bei meiner 
Heimkehr ſchon eine Ueberraſchung vor in 
Form eines Briefes, in welchem ich ganz 
gehörig ausgeſcholten werde. Wenn das ſo 
weiter geht, dann kann's gut werden. Ein 
zweiter Brief ermahnt mich vorſichtig und 
ſchonend wegen des Humors, der ſich mit- 


* 
‘ 


unter wie in der Unterhaltung, jo auch in 
meinen Schriften zeigt. Sch habe einmal 
wo gelefen: „Ehe du dich über etwas är- 
gerit, verſuche erjt darüber zu laden. 
Manchmal it es auch damit jchon abgetan.“ 
Und ich bin den Rate gefolgt und empfeh- 
le ihn weiter, denn er iſt gut. Und ich bin 
frod, wenn ich mir mein bischen Sumor be- 
wahren kann. Bitte, jeid mir nicht böfe 
deswegen, ermahnt mich aber, wenn id) et- 
wa einntal die Grenzen des Wohlanjtändi- 
gen überjchreiten follte, oder wenn mein 
Humor verlegend wirft. Ich rede doch nur 
dem gutmütigen, wohlgemeinten Sumor 
das Wort. 

Prediger Jakob H. Nanzen, 








Die International Loan Co. 

Die International Loan Co., jet im 12, 

wahre ihres Beitehens, hat für ein Jahrzent 
ſtetigen Sortjchritt gezeigt und hat fogar unter 
den üblen geiten der Nachkriegsperiode ein ges 
jundes Wachstum aufzumeifen. Die Verwäl— 
tung iſt jparjam und alle Geldanlagen jorgfam 
ubermwacht. 
Die Geſellſchaft ijt eingetragen durch fpe- 
jielles Gejeß des Dominion Parlaments mit 
einem authorijierten Kapital von $20,000,000. 
Am 31. Dezember 1924 hatte fie ein gezeich- 
neies Stapital von $4,071,600.00 und ein eine 
bezahltes Kapital von $551,298.00. Der gro= 
be Erfolg, den die Gejelljchaft im Verkauf ihrer 
Afiten hatte, it ein Gradmejjer des Vertrauens 
des geldanlegenden Publikums in die Interna 
tional Yoan Co. 

Zeit der Yeit ihres Beſtens in 1923 bezahle 
ie Die Geſellſchaft acht jährliche Dividenden. 
‚wei davon waren zu 12 Prozent, ermöglicht 
bei der Gejelljchaft durch den Ankauf einer gro— 
ben Anzahl von Naufverträgen und Hypotheken 
zu einer Diskfontorate. Die anderen ſechs Divi⸗ 
denden waren au 6 Prozent. Seit 1921 bildete 
die Gefellfchaft einen Nefervefond und unver 
teilte Brofite im Betrage von $70,856.06 als 
im 31. Dezember 1924. Ceit der Peit zahlte 
die GSejellichaft für das 1924 Gefchäft eine Die 
vidende bon 3 Prozent. Kurz gefagt, die ver— 
ichiedenen Dividenden, die die Gejellichaft von 
Juli 1918 bis zum Ende des Jahres 1924 be- 
zahlte, belaufen fich auf zufammen 63 Prozent; 
zudem jind alle Unfojten für Organifation, 
sreibrief uf. voll und ganz bezahlt. 

Die Gefellfchaft hat feine direkte Verbind- 
fichleiten. Cie hat feine Schulverfchreibungen 
ausgegeben, feine Depofiten angenonmen, fein 
Geld geborgt von der Bank und macht fo ihre 
ganzen Geſchäfte ausichliehlich mit eigenem Ka— 
piial. ES find wenige, wenn überhaupt welche 
Hppoibefen-Gejellichaften in Canada in diefer 
beneidensiwerten Lage. 

Ihre Bücher werden revidiert bon einem 
zuſtändigen bereidigten Bücherreviſor, welcher 
von den Aftionären erwählt ift. Die Angeftell- 
ten der Geſellſchaft find unter Kaution. 

Sie wird jedes Jahr von der Dominion in« 
ſpigiert. 

Die Geſellſchaft verleiht ihre Gelder forg- 
fältig auf erfte hypotekariſche Sicherheit auf ver= 
beſſerten Befit und auf Naufverträge mit ein 
twandfreiem Titel. Ihre Geldanlagen find ficher 
und die Gefellichaft hat feine Verbindung mit 
anderen Gefchäften oder finanziellen Rnftituten. 

Und überfendet man der Gefellichaft jet 
das entbehrliche Geld, wird. man Teilhaber in 
den Profiten der Gefellichaft, die des Einlegers 
Geldanlage erhöhten Schutz ımd ‚Sicherheit ger 
mährt. Man jchreibe wegen Ankaufs der Aktien, 
die durch Leichte jährliche Abzahlungen erworben 
werden können. 

Spare in der Zeit, fo haft du in der Not. 
Die Binfen des eriparten Geldes arbeiten mei- 
ter. Und dazu mählt man eine Gefellfehaft mit 
gejunden Grundfäben und erprobter Stärke 
Man beachte die Ungeige. „2 








Bethania. 


Unjere Brüder und Schweitern in un- 
ferer Ssrrenanijtalt Bethania in Süd-Ruß— 
land arbeiten nad) den letzten Berichten 
noch immer unermüdet weiter. Yeider iver- 
den immer Sindernijje von Seiten der fom- 
munijtiihen Behörden in den Weg gelegt. 
Die Morgen- und Abendandadhten hat man 
nit nur in den Stranfenabteilungen ver 
boten, fondern jogar am Berjonaltijch. Die 
Bibeln und Wandjprüche hat man alle weg 
räumen müſſen. Doch man ijt noch weiter 
gegangen. Man bat den PBrofuror (An 
walt) des Kreisgerichtes und den Vorſitzen— 
den des Gejundheitsrates zwecks Unterju- 
hung hingeſchickt. Das find beide Juden 
und die haben gefunden, daß Bethania 
nit „rot“ genug ijt und empfehlen daher 
die Einfegung eines fommunijtiichen Kom 
miſſars. „Wir dürfen jet jchon nur bei 
verſchloſſenen Türen im Stillen beten,” jo 
heißt's im legten Briefe. Es iſt zum Wei 
nen, wenn man daran denkt, wie unfere 
Brüder, die in der Abficht, dem Herrn zu 
dienen, Sich Dort franf gearbeitet haben, 
nun die Hände finfen laſſen und fragen: 
„Sollen wir alles liegen lajfen und aud) 
nad) Amerifa auswandern?“ Unjere Dia- 
foniffen, die dort in der Arbeit grau gewor 
den find, werden jchmählich der Arbeit, ſo— 
wie des Heims beraubt, weil fie nicht alles 
mitmachen fönnen mit dem roten Bad. Un- 
fere Geſchwiſter in der Arbeit der inneren 
Million in Rußland haben den Märtyrer- 
pfad betreten. Der Herr ſchenke ihnen Kraft 
und Glauben! 

Im Laufe des letten Jahres iſt Betha- 
nia immer mit Rranfen voll gewefen, bon 
105 bis 120, obzwar weit mehr um Auf- 
nahme gebeten haben. Die Anitalt bat 
jett ein großes Stück Land und wenn fie 
fo weit wären, daß fie dasfelbe alles bear- 
beiten fönnten, dann würden jie jich zum 
großen Teil felbit helfen fünnen. Weil es 
ein Siranfenhaus iſt, jo werden fie von den 
Abgaben verichont. 

Sm Schweiternheim Morija hat man 
ſchon einen kommuniſtiſchen Kommiſſar ein- 
geſetzt. Doch auch ſie haben deshalb noch 
nicht ihre Arbeit eingeſtellt und arbeiten 
weiter, wenn auch gegen Strom. 

J. Kröker. 

Die mediziniſche Hochſchulbildung 

für Mennoniten. 


In der „Mennonitiſchen Rundſchau“ 
vom 25. März d. J. finden ſich von einem 
Herrn H. Reimer warme Worte der An— 
erkennung der mennonitiſchen Aerzte, von 
denen viele als Opfer ihres Berufs unter 
den fo unausſprechlich ſchweren Lebensbe— 
dingungen in Rußland gefallen find. Un- 
ter diefen Namen vermiſſe ich aber zwei: 
Dr. Heinrih8 aus Einlage und Dr. J. 
Iſaak, der während der Iekten Zeit in 
Omsk arbeitete: beide haben ſich bei mir 
in Augenheilkunde jpecialifiert. 

Dank meiner langjührigen medizini- 
fchen Tätigkeit und großen Wrbeit unter 


Mennonitifhe Rundidhan 
den Mennoniten, wei id) genau, wie Ber- 
hältnismäßig wenig für eine PBopularijie- 
rung der medizinischen Wiſſenſchaft in den 
Kolonien Rußlands getan wurde, und wie 
wenig man auf die Stimme des Arztes gab. 
Deito mehr freut es mich zu hören, daß ei- 
ne ganze Reihe junger Leute in Amerifa 
fih jest diefem Studium widmen wollen. 
Gerade für die Mennoniten, die jo abgejon- 
dert von der übrigen Bevölkerung leben, 
iit e8 von größter Wichtigkeit Aerzte, die 
aus ihrer Mitte herausfommen, zu bejit- 
zen. Nur dann, wenn es in allen Kolonien 
wirklich gejchulte Mediziner geben wird, 
und die Bevölkerung auf alle in dieſes Ge— 
biet fchlagende Fragen antworten von hod)- 
gebildeten Xeuten haben wird, nur dann 
fann man erwarten, dab rationelle Begrif 
fe von Hygiene, Prophylarie (Verhütung 
von Krankheiten) und Krankenpflege fich 
unter der Bevölferung verbreiten werden, 
womit ein großer Schritt vorwärts getan 
jein wird, um diejes kleine Völkchen vor De- 
generation zu bewahren und ihn Sefund- 
heit zu fchaffen. 

Dann wird auch ſchließlich ein kritiſche— 
res Verhalten den ſogenannten Wunderdok— 
toren gegenüber ſich einſtellen, die noch bis 
jetzt leider einen ſo großen Einfluß beſit— 
zen, ſei es durch ihre Perſönlichkeit, den 
Aplomb mit dem ſie auftreten, oder Sug- 
jeition die fie, bisweilen auch mit Erfolg, 
auf die Kranken ausüben. Dabei bleibt ge: 
möhnlich die Frage gänzlich ungelöjt: iit 
die Diagnofe nad) allen Forderungen der 
modernen Unterfuhungsmethoden gejtellt? 
iit alles getan um das Uebel Fk Ser Wur- 
zel zu befämpfen, oder nicht? Hier fann der 
Wunderdoftor natürlich feine befriedigende 
Antwort geben, da fein Wiſſen einfach nicht 
ausreicht. Unnüß werden dann aud die 
in allen mennonitifchen Blättern fo ange- 
priejenen Univerfalmittel, deren Reklame 
auf d. medizinisch gebildeten Menjchen einen 
peinliden Eindruck machen muß, und ja 
auch nur für ein fritiflojes Bublifum be- 
rechnet jind. 

Andererieit8 müßte uns als Chriiten 
die Frage intereflieren, wie itellt fich das 
Evangelium zu der ausübenden Medizin, 
iit e8 fir eine wiſſenſchaftliche Arbeit dank 
der jo glänzende Refultate erzielt find, oder 
joll man ſich mit einer pſeude-Wiſſenſchaft 
begnügen, die nur nach einem momenta- 
nen Effeft haſcht? 

Auf dieje Frage erhalten wir ganz ge- 
naue Antwort: das Chriſtentum ift nicht 
nur nicht dagegen, fondern befürwortet ein 
wiſſenſchaftliches Studium der phyſiſchen 
Natur des Menihen, feiner Anatomie, 
Phyſiologie und Pathologie, (1. Kor. 12, 
12.) Ueber den Bau und die verfchiedenen 
Funktionen des menſchlichen Körpers fin- 
det man viele Sinweife in den Gleichniſſen 
de3 Neuen Teſtaments. Chriftus fand e3 
ganz felbitverjtändlich, daß die Kranken fich 
on den Arzt wenden (Matth. 9, 12; Zuf. 
5, 31) und bon dem medizinifche Hilfe er- 
halten (Luk. 10, 33). Dafür vermwirft aber 
das Evangelium die Art von Medizin, die 
nicht auf dem richtigen Wiſſen bafiert ijt 
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und deren Opfer die Frau mar, die 19 
Sahre an Blutungen litt, von vielen Aerz⸗ 
ten behandelt worden war, all ihr Gut ver. 
ehrt und doch Feine Hilfe gefunden hatte 
(Mark. 5, 26.) 

So fehen mir, daß der richtige willen. 
Ihaftlidhe Geijt, der wahren und ehrlichen 
Wiſſenſchaft, in feiner Weife dem Chriiten. 
tum widerjpricht, ſondern eng mit demjel 
ben verbunden ijt. In einer ganzen Rei 
he von Arbeiten berühmter Aerzte, Mathe, 
matifer und Philojophen finden mir den 
Gedanken ausgeſprochen, daß ein ſich im 
mer tieferes Verſenken in die wahre Wii 
jenichaft den Betreffenden näher zu Gott 
bringt. 

Es ijt befannt wie viel die Mennoniten 
tun, um die Not unter ihren Brüdern zu 
lindern, es gibt aber Momente, die noch 
andere Opfer verlangen und zwar für ide. 
ale Zivede, die ung begeiitern und unie 
rem Geijte neue Nahrung zuführen könn 
ten. 

Es jcheint mir, daß gerade jetzt der Mo 
ment gefommen tt, dab die Mennoniten 
daran denfen müßten, fich eine eigene Hoch 
ſchule, hauptſächlich eine medizintiche Fa— 
kultät in Amerika zu gründen. Man muß 
nicht erſchrecken vor der zu großen Aufga— 
be, es gibt nichts, was man nicht überwin— 
den könnte, und ich bin feſt überzeugt, daß 
wir mit dieſem Aufruf nicht allein bleiben 
werden, in Amerika werden ſich viele fin 
den die mit dieſer Idee ſympathiſieren, wie 
damals Rockfeller, als es galt eine medi— 
ziniſche Hochſchule in Peking zu eröffnen. 

Es würde vollſtändig genügen, wenn 
jährlich nur 8 — 10 Studenten die Fakul 
tät beendeten, auch mu man bedenfen, wie 
groß in Rußland die Not an mediziniſch 
geichulten Kräften jein wird, denn denjeni- 
gen Nerzten, die ihr Studium unter dem 
Bolſchewiſten-Regime beenden, mird mm 
wohl nur höchſt ungern und im Auferiten 
Notfall feine Geſundheit anvertrauen. 

Selbſtverſtändlich müßte die Unter 
richtsiprache deutich fein, die Sprade, die 
das Meiite in diefem Fach für die Menfd- 
heit getan hat. Die Schule müßte unter den 
Mennoniten und für die Mennoniten ent- 
jtehen. Genügend wirflich erftflaffiger Lehr— 
fräfte könnte man mit Leichtigfeit beichaf- 
fen. Ebenfo wären die jchon beitehenden 
Kranfenhäufer als Kliniken auszunüsen. 

Sch hofe, daß diefer Gedanke unter den 
Mennoniten Amerifas reges Intereſſe her— 
borrufen wird, iſt einmal nur der große 
Entſchluß gefaßt, fo wird auch Silfe fom- 
men bon allen Seiten. 

Prof. Dr. med. A. von Voppen. 
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Europe, Eitonia, Neval. Wismari 3. 
Rußland. 

Nah einem Monat orientalifcher Scha— 
cherei hat Xapan einen Vertrag mit Ruß- 
land abgeſchloſſen. Wie lange diejes neue 
Freundichaftsverhältnis andauern wird, 
da3 mag man noch nicht erraten. Die wich— 
tiniten Punkte diefes Vertrages find efono- 
mifcher Art. Darnach erhält Savan Del 
(Petroleum) von Baku und den Kontroll 
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auf die Oelquellen in Sachalin. Zür die 
wirtfhaftlihe Hebung Sibirien und der 
Hebung der Naturreichtiiner dasjelbit ijt 
eine Ruſſiſch-Japaniſche Bank gegründet 
worden. Rußland hofft durch dieje Bank 
von Japan Geld zu leihen, nachdem die 
Verſuche in England und Frankreich miß— 
lungen jind. 

Der Berichteritatter der größten ameri- 
faniichen Zeitungen F. Mestenzie iſt nad) 
dreijährigen Verweilen in Rußland zurüd: 
gefehrt. Er hebt hervor, daß Trogfy, troß- 
dem er durch die politiiche Mühle der Par— 
tei hat gehen müſſen, troßdem beijeite ge- 
jtellt, ijt er doch bei weiten die größte 
Berjönlichfeit für die Entwidelung des 
Bolſchewismus auch für die Zulunft. Me 
Kenzie beitätigt ferner die Berichte iiber 
die zunehmende Religionsverfolgungen in 
Rußland im Gegenlat zu dem Berichte der 
britiihen Arbeiterdelegation über volle Re- 
ligionsfreiheit in Rußland, 


Mexiko. 

Sm Chriſtian Monitor ift ein Bericht 
von Merxifo City zu finden, laut welchem 
in diefen Frühling, vom 15. März und 
ipäter, weitere 3000 Mennoniten von Ca- 
nada nad) Merifo einivandern werden. In 
diefem Bericht heilt es unter anderem: 
„Luis 8. Lean, KLandwirtichaftsininiiter, 
verneinte das Gericht, daß den Mennoni 
ten weiterhin der Eintritt in das Land un- 
terjagt ei, aber, fügt er hinzu, es werden 
feine Anjtrengungen gemacht werden, mehr 
von dieſer Seite nach Merifo zu bringen. 
Wenn die Mennoniten fommen mollen,“ 
fagte Senior Xeon, „lie mögen fommen, 
aber nicht als Koloniſten. Sie haben vol- 
le Einfenbahnraten zu zahlen und dürfen 
auf feine Privilegien rechnen, die wir Ko— 
loniiten gewähren.” Diefe Stellung der 
Merikaniichen Regierung erklärt ſich mit 
der Tatjache, dab die Mennoniten, die ſchon 
im Lande find, garnicht verfuchen, merifani- 
che Bürger zu werden, weiter werden fei 
ne Anitregungen gemadjt in das nationale 
Leben des Staates einzutreten weder iit 
eine Neigung bemerkt, fich mit der einheimi 
ihen Bevölkerung aufzumifchen. Im üb 
rigen unterjtütt die merifanifche Regierung 
jegliche Sarmereinwanderung aus Europa.“ 

J. K. 





Montezuma, Kanſ. den 11. Mai 1925. 

‚Bon bier iſt zu berichten, daß F. €. 
Frickes und Johann Janzens von Winton, 
Californien auf ihren Autos hier Samstag 
gegen Abend glüklih und mohlbehalten 
nad) einer 12 tägigen Fahrt anfamen. Frif- 
kes wollen, nachdem ſie etwas ausgeruht, 
wieder weiter ihrem Heimatsort Ithaka, 
Mich., zu. Janzens wollen ſich hier ihr 
Heim machen. Wo es in meinem vorigen 
Bericht beit: Krahnen“ ſollte es „Köh— 
nen“ heißen. Uebrigens war der Bericht 
verfrüht, und war ein Mißverſtändnis. Es 
hat wieder ſchon geregnet, in den Niederun— 
gen fängt an Waſſer zu ſtehen. Der Wei— 
zen geht in die Aehren und verſpricht eine 
gute und frühe Ernte G. K. Giesbrecht. 





Mennonitiſche Rundſchau 








Korreſpondenzen. 








Wasco, Calif., den 28. April 1925 

Eine Senſation ereignete ſich hier bei 
uns. Es wird hier eine Meile von-unjerem 
Plate wo wir wohnen bon der Main Dil 
Co. ein Brunnen gejtoben, ſchon von März 
1923 wird ununterbrocden daran gearbei- 
tet und jchon waren fie 5300 Fuß tief, als 
fie mit einmal auf eine große Gaßader 
itiegen. Diefes war am 23. April. Gleich 
fam eine Mifchung von Gab und Salzwai- 
jer, mitunter vermilcht mit fleinen Stei- 
nen in furchtbarem Gebrüll heraus. Das 
Sejtell, welches 115 Fuß hoch iſt, iſt ſchon 
nach oben hin ganz zeriägt von den Stei- 
nen, welche mit dem Gab aus dem Brum 
nen berausfliegen. Die Maſſe ijt ein wei 
ber Dunjt, welcher ſich auflöjt, und in Waj- 
jer verfließt. Ich war heute dort und unter 
hielt mich mit einem ihrer Arbeiter. Wir 
itanden etwa 500 Fuß ab von dem Bruns» 
nen, aber zeitiveije fonnten wir uns nicht 
veritändigen, fo ein ®ebrüll und Getöfe 
verurſacht der Brunnen. Es iſt noch nicht 
entichieden, was für Ga mit dem Waſſer 
berausfonmt; iit es trocdenes — dann ſoll 
e3 zu häuslichem Gebrauch veriwendet wer- 
den, iſt's aber naſſes, dann ſoll's zu Gaſo— 
fin verarbeitet werden. 

Wie da3 Sprichwort ſagt: „Eine jeg- 
liche Anſchauung erfordert eine Abjchau- 
ung” und fo fuhren wir, meine liebe Frau 
und ich, nad Winton, wo Julius Stapfens 
wohnen. Dort fanden wir auch die Geſchw. 
A. G. Samatzky, und jo hatten wir in Ge— 
meinfchaft eine ſchöne Zeit über Sonntag. 
Es fieht bei Winton recht ſchön aus. Die 
Gegend prangt in vollem Grün. Die Kar— 
toffeln find bald fertig, und die Obitbäu- 
me hängen voll Obit. Aud) die Maulbeeren 
jind fchon reif. 

Jakob W. Nießen. Korr. 





Main Centre, Sask. den 29. April 1925 

Mit dem Friedenswunſch, womit Je— 
ſus in Jeruſalem am Palm-Sonntag mit 
Tränen in den Augen einzog (Luk. 19, 41 
u. 42), und mit dem Oſtergruß, mit wel— 
chem Er Seine Jünger begrüßte (Luk. 24, 


36) — grüße auch ich alle: den Editor, 


die Mitarbeiter und alle Leſer! 

Anfangs dieſes Monats hatten wir 
ſchon recht warme Tage, und der Schnee 
war bis Ditern jchon alle weg. Am zwei— 
ten DOfterfeiertag wurde abends ein Pro- 
gramm von der Jugend geliefert, gel. von 
Br. Abram Nempel, Er nannte e8 „Litera- 
riihen Verein.” Als Hauptthema wurde 
Daniels Treue verhandelt. Möchte Gott al- 
le Uebungen und Bejtrebungen fegnen, die 
zu Seiner Ehre und Treue für Ihn und 
Sein Wort gelehrt werden, und uns ſamt 
unferer Jugend vor das Entgegengejette 
bewahren. 

Auch wurde von der hiefiegen Diitrift- 
Schule ein Schlußprogramm geliefert. Ein- 
leitung machte der Lehrer 9. P. Nanz mit 
Matth. 11, 29. — Die Beichwerden des 
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Schulgehens für den Schüler, wurden von 
Seint. %. Redefopp hervorgehoben. Die 
Beichiverden und den Ernit der Eltern, die 
Kinder für die Schule zubereiten und trog 
Armut und Kälte zur Schule ſchicken, wur- 
de von Gerh. D. Nempel erwähnt. Die 
Schlußbemerkungen machte Ahr. D. Rem— 
pel: Die Bemühungen und Vorbereitung 
des Lehrers. Lehrer werden zu dürfen, u. 
Ichren zu können. Die Widerwärtigfeiten 
die es mitunter gibt, wohl auch manchmal 
Mißſtimmungen zwiſchen Lehrer und El 
tern der Kinder. Alle genannten Sindernii- 
je und Bejchwerden fünnen und müſſen 
überwunden werden, durch Gebet und Er- 
traglamfeit der Ermahnungen des Apoj- 
tels: „Einer trage des andern Laſt.“ 

Auch der Sugendverein hat jeden zwei 
ten Sonntag feine Verfammlungen, wo 
wichtige Themata aus dem Worte Gottes 
verhandelt werden, unter der Zeitung bon 
Br. Klaas Ewert. Auch der Sängerchor 
trägt mitunter das Seine zur Verſchöne— 
run vor, unter der Leit. de3 Br. Iſaak 
Schröder. 

Dr. Abr. D. Rempel hat die Farm des 
br. K. Benner gefauft, wohl zu $4500.00. 

David Fröſe. 
Buhler, Kanfas, den 30. Apr. 1925 
Wird der Tempel zn Jernſalem wieder 
erbant? 

Nachſtehendes iſt einem Briefe eines 
Millionars von Serufalem an Annie Wood- 
worth gerichtet, welche denjelben mit eini- 
gen Bemerkungen an eine Freundin ſchickte. 

Die Zioniſten find jehr geihäftig im 
Landkauf. Jeden Tag eritehen neue jüdi— 
ihe Kolonien. Bor meinen Mugen werden 
im Sinnon Thale Weingärten angelegt. 
Und nahe dem Qempelplate wird eine jü 
diſche Univerfität gebaut und eine auf dem 
Delberge. In Saffer herricht große Aufre- 
gung. Man hofft, daß es eine große, be- 
deutende Stadt in Balältina werden wird. 
Moderne Mafchinen und Bewäſſerung ver- 
wandeln Wititenland in fruchtbare Wein- 
gärten. Die Nuden, welche von allen Tei 
len der Erde herſtrömen, tragen ihre Häup 
ter hoch und ihre Augen glänzen. Sie tun 
alles zum Nufbau des Landes. Hoffnung 
iit wieder zurücgefehrt. Wenn fie herkom— 
men, jchlafen jie auf der fahlen Erde unter 
freiem Simmel, bis Matragen und Zelte 
erworben find. Und diejes fo lange, bis fie 
im Stande find ein Haus zu bauen. Wahr 
lich, diefes fagt uns, dab Jeſus bald kom— 
men wird. 

Ein Nude, namens Fred W. Boldt, fag- 
te, er habe bezüglich des Baues eines Tem- 
pel3 zu Jeruſalem von Gott eine Offenba- 
rung empfangen. Und der Plan in „blue 
print” x bereit3 ſeit einiger Zeit fertig. 
Die Koſten diefes NRiefengebäudes jind auf 
* 200,000,000.00 veranfchlaat, d. 5. nur 
das Material, da3 aus Marmor, Stahl 
und Glas beitehen ſoll. Die Höhe beträgt 
550 Fuß, die Breite 600 Fuß. Der Tempel 
wird drei Tore haben, welche die Namen 
der zwölf Stämme JIsraels tragen werden. 
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Der größte Eingang iſt 170 Fuß weit und 
50 Fuß Hoch. Das Gebäude bietet Raum 
für 50,000 Berfonen. 

Dbiges Eopierte ich in der Hoffnung, 
dab es manchen interejjieren könnte. Ohne 
Zweifel ijt es wohl allen befannt, dab die 
Juden ihre eigene Flotte bauen. Das erſte 
Schiff, welches feit 2000 Jahren zum er- 
ften Mal eine jüdiſche Flagge trug, verließ 
neulich New Norf und reijte ab nad) Pa- 
läjtina. Ehe es den Hafen verließ, entjtand 
auf dem Verded, das fürmlid von Suden 
wimmelte, eine große Bewegung. Einige 
lachten, andere weinten vor Freude. Si— 
cherlich, alles deutet auf eine baldige Wie: 
derfunsft de Herrn. 

Annie W. Woodworth. 

Luk. 21, 29 — 32 Iefen wir: „Und er 
fagte ihnen ein Gleichnis: Sehet den Yei 
genbaum und alle Baume! Wenn ihr jie 
ausſchlagen jehet, jo merfet ihr von jelbit, 
dab der Sommer jett nahe ijt. Aljo, wenn 
ihr jebet, daß dieſes gejchieht, jo merfet ihr, 
dab das Reich Gottes nahe ijt. Wahrlich, 
ich ſage euch dieſes Geſchlecht EIsrael) 
wird nicht vergehen, bis alles geſchehen ſein 
wird.“ 

Sa, angeſichts der Zeichen der Zeit, wie 
fie und im Worte vorher verfündigt find, 
nahen wir uns mit Riejenfchritten dem En 
de dieſes Zeitalter. Und alle, die des 
Herrn Erjcheinung lieb haben, freuen fich 
daraıf. — Bald, bald wird Er Tommen! 

E. 9. Friejen. 
Winkler, Man., den 1. Mai 1925 

Nach langem Schweigen will ich wieder 
verfuchen der lieben Rundichau etwas mit 
auf den Weg zu geben. Die Farmer find 
fleißig mit der Gaatzeit beichäftigt, und 
ftreuen boffnungspoll ihren Sammen aus. 
Der erite gefüte Weizen iſt auf Stellen 
ſchon aufgegangen und ift audy ſchon bis 
2 Zoll hoch. Schaut man in den Wald hin- 
ein, da Sieht man, dab die Baume ausge— 
Iaffen haben und fchon grün werden. Dort 
fingen die verfchiedeniten Vögel, und ver- 
herrlichen die Natur Gottes. Wenn man fo 
täglich die ſchönen Vöglein hört ihre Dan- 
feslieder fingen und die Lerche jeden Mor- 
gen mit Geſang emporiteigt, dann erinnere 
iſt mich oft an meine Seimat, Rußland, wo 
auch meine Wiege einst geitanden hat. Doc) 
dort hörte man viel mehr Stimmden von 
Vöglein des Abends und des Nacht hörte 
man die Nadtigal, deren mohlflingende 
Lieder in den Gärten der Nachbarn mwider- 
halten. Ach, eine ſchöne Zeit war es — doch 
fie fommt nie mehr! Es iſt fo, als wird es 
ichwerer zu Ieben, und die Seiten werden 
von Jahr zu Jahr immer fchledhter. Wenn 
ih auch nur eine furze Zeit zurückdenke, 
etwa 24 Jahre, dann iſt der Unterfchied wie 
Tag und Nacht. Zu jener Zeit glaubten die 
Meiiten noch, und Iiehten fich untersinan- 
der, einerlei, ob reich oder arm. — Doch die 
Zeit iſt dahin. 

Nun will ich fchließen, und zwar mit 
der Abficht, feinen Anſtoß erregt zu haben. 

J. U. Thießen. 


.. 
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Mennonitiſche Ruudſchau 


Morden, Man., den 4. Mai 1925 
“Alles neu macht der Mai, 
Macht die Seele friſch und frei” uſw. 


Der Anfang vom Mai fcheint uns fo 
ziemlich fühl, doch: Ende gut — alles gut! 
Es fcheint nur langſam zu gehen mit der 
Saatzeit, die Kälte hemmt doch jehr, fait 
jeden Morgen gibt’3 noch Eis. 

Die Gejchäfte gehen auch nur langjam, 
außer die „Home Brew“ fcheinen zu flo- 
rieren, denn fehr häufig befommen die Ge- 
jegeübetreter Selegenheit einen Abjtecher 
nach) Winniveg zu machen. Unſere Brophi- 
bition, die wir jegt haben, macht die Men- 
ſchen um feinen reis beffer, als vorher, 
nein! und aberntals „nein!“ Wir find Zeu 
gen davon, denn wenn wir in unjer Städt 
ben Morden abends die Straßen paijjie- 
ren, fo ſieht man einen nach) dem andern 
den Seitenjteg der Breite nach abzumejjen, 
um ja nicht mitten auf die Straße zu ge- 
raten, während etliche andere im Gefäng 
nis Jißen, weil fie es verfauft haben. Durch 
jie werden Diebe und Mörder ins Leben 
gerufen. 

Lieber Xejer, wenn man den Sund ab: 
ſchaffen will, muß man den Kopf nehmen, 
und nicht den Schwanz. Die „Breweries“ 
abichaffen, dann wird das jchädliche Stoff 
aufhören mit auffommen. 

Der nächſte wichtige Gedanke kam mir 
beim Xefen der NRundfchau ein, wo einer 
iiber daS Mennonitentum ſchreibt. Ich kam 
unmillfürlih auf den Gedanken, warum 
wir nicht lieber jchreiben: „Warum bin 
ih ein Chriſt?“ Das Mennonitentum iſt 
jo jehr zerriſſen und geändert in Sitten 
und Gebräuchen, in Religion, in Stleider- 
tracht ufiw. Sch behaupte, viel von unferen 
jungen Leuten haben nicht die geringite 
Ahnung, was der Name ‚Mennonit“ be 
deutet, oder was er alles in ich jchlieht. 
Die Mennoniten find zu ſehr abgezmweigt 
nach allen Nichtungen bin, und wenn un: 
fer Gründer Menno Simonis heute mal 
nachjehen fönnte, der würde wohl ftille fte- 
ben, und fagen: „Wo find meine Glauben3- 
genofien? Ich Fenne keinen von euch!” 

Lieber Leer, Zeit und Umftände ha— 
ben alles geändert, und wir find weit ab, 
um die Stellung al3 richtige Mennoniten 
behaupten zu Fönnen. 

Da kommen die neueingeiwanderten 
Mennoniten von Europa. Doch der biefi- 
nen Gemeinde anfchlieken will um feinen 
Preis fo recht gehen. Sie machen ihre eige- 
ne Gemeinde. Sie wählen ihren einenen 
Velteften, und fiehe da — eine neue Men- 
nonitengemeinde in Canada ilt ins Leben 
gerufen. Wo fuchen wir die Urfache? 

Sch fchreibe nicht um zu difputieren, u. 
nehme auch feinen Anstoß an der aanzen 
Geſchichte, ein jeder ſoll ja tun, nad) feiner 
Gewiſſensüberzeugung. 

Wie wäre es, wenn mal weniger Ge— 
meinſchaftsweſen, weniger DOrganifations- 
weſen, d. b. totes Formweſen wäre, und 
mebr lebendiges Chriftentum und Glaube 
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angejtrebt fönnte werden? — O, wie ſchön 
würde es jein, wenn wir alle nad) jenem 
Nanıen genannt könnten werden! Nur die 
Stellung zu Gott wird darin unjer Los 
entjcheiden, denn Gott hat jeine Kinder 
überall, und nur die göttlihe Wahrheit 
wird uns frei maden und der Gerechte 
wird feines Glaubens leben. 
Freundlich grüßend 


A. L. Töws. 





Roſthern, Sask. den 11. Mai 1995, 

Sruß zubor! Der Wonnemonat Mai 
ijt bereits ein Drittel durch und noch im- 
mer ijt es fühl, ja die legten drei Nächte 
hat's ganz nett gefrohren. Die Einfaat geht 
aber rüſtig voran. Mancher Farmer hat 
jeinen Weizen in der Erde, auch mander 
Acer Futtergetreide iſt jchon eingefüt. Ein 
paar Zage bat ein recht jchöner Regen et- 
was gehindert. Heute iſt das Wetter fchön, 

Bor einer Woche wurde uns mitgeteilt, 
daß es in Herbert ein großes Unglück ge- 
geben habe, indem das Hoſpital in der frü- 
hen Morgenftunde niedergebrannt ijt. Der 
Berlujt ergeht auf $15,000, und verfichert 
war es auf $10,000. Es waren zur Zeit 
nur zwei Berjonen im Haufe geivejen, die 
aber durchs Fenſter herausgerettet werden 
fonnten. Der eine von ihnen hatte an- ei- 
nem Bein ziemlich ſchwere Branndmwunden 
erlitten, dazu noch bedeutende Berlegungen 
befonmen, al3 man ihn durchs Feſter ge 
zogen, und die Glasiplitter jeinen Körper 
jtreiften. 

Die Kranfenjchweiter, Fräulein Lina 
Lemke, war nur mit ihren Nachtkleid be- 
fleidet aus dem brennenden Haufe entkom— 
men und bat ihren ganzen Sleidervorrat 
verloren auch noch ein Sümmchen Gel, 
bei $50.00. 

Unfere über 80 Sahre alte Nachbarin, 
Mrs. Aler. Campbell, iit ſeit einigen Ta- 
aen erfranf und an ihr Bett gefeflelt. Dr. 
%. B. Steward hat fie in Beyandlung. 
Berg. Sonnabend fagte fie zu mir, fie hät- 
te gedacht, ihr Heiland würde fie abrufen, 
aber fie müſſe noch warten. 

Während der letzten Woche haben recht 
viele uns mit ihrem Beſuch erfreut. Diens— 
tag Fam Neffe Peter M. Nempel, Laird, 
der feinen Bruder Wild. W. Nempel und 
beider Schwager Peter P. Epp, ebenfalls 
Laird, nad) Rojthern begleitet hatte. Bald , 
erjchienen auch die zulett Genannten, um 
dann gemeinſchaftlich die Heimfehr anzu- 
treten. Etwa ein halb Stündchen lang wur— 
de nod) über Diefes und Jenes geſprochen, 
und dann ging's heimmärts. 

Mittwoch feierte Schweſter Gerh. ST. 
Dyck ihren Geburtstag. Much wir hatten 
uns aerüjtet, dabei zu fein und ſtanden eben 
int Begriff unfer Haus zu verlaſſen, als 
ein Auto angefauft kam, deſſen Inſaſſen 
unſere Kinder aus Saskatoon waren, näm— 
lich: die älteſte Tochter, Agatha, Witwe des 
verſt. Jakob Janzen, mit ihrem Sohne 
Wilhelm, und die zweite, die jüngſte Todh- 
ter, Sara, mit ihrem Gatten Soh. Joh. 
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Frieſen. Als die Kinder hier in Roſthern 
erfuhren, daß die Geſchwiſter gekommen 


ſeien, nötigten ſie uns alle zu ihnen zu 
fommen, und blieben dort bis ſieben Uhr 
abends. Die Kinder aus Saskatoon blie 
ben nody bis zum nächſten Zag 6 lihr 
Abends. 

Freitag, den 8. Mai, beſuchten uns 
meine Schweſter, Witwe Iſ. Löwen und 
ihre Tochter, Witwe Joh. Kehler bon Ha—⸗ 
gue, welche uns auch die Witwe Jak. A. 
Teichröb von Neuanlage mitbrachten. Letz— 
tere iſt die einzige Tochter der anfangs Feb. 
1871 verſtorbenen Schweſter meiner lieben 
Frau, und iſt von Jaſykowo, Rußland, aus 
dem Dorfe Eichenfeld im Jahre 1923 hier 
angekommen. 

In der Nacht v. Sonnabend auf Sonn 
tag den 2. d. Mts., haben Diebe ſich in den 
Raden von Henſchel u. Co. hineingebrochen 
und $20.00 Bargeld geitoblen, außerdem 
haben fie aber auch noch eine Anzahl An 
züge und wohl ſonſtige Gegenſtände mit: 
gehen heißen. 

Geſtern, Sonntag, den 10. d. Mis., ha 
ten die Bibelitudenten aus Sasfatoon 
(Ruffeliten) am Nachmittage in Laird em 
Rerfammlung im Schulhauſe abgehalten, 
und wie mir mitgeteilt wurde, hatten meh— 
rere Glieder unserer Gemeinde, ebenſo aud) 
Kinder derjelben, der Verſammlung beige: 
wohnt. Sie wurden bejonders bedient und 
belehrt, daß die Welt nicht vergehen wür- 
de, und ſie fich alfo davor nicht zu fürchten 
hatten, was die Kinder freudig aufgefaht 
hatten, ja ſelbſt ültere ‘Berfonen hatten den 
gegebenen Yusführungen Anerfennung ge 
geben. Was will daraus werden? Von un 
feren Kanzeln wird der verſtorbene Baitor 
Ruſſel als ein Irrlehrer bezeichnet, und 
unfere Brüder leihen feinen Schülern und 
deren Vorträgen ihr Ohr. Jeſus, unjer 
Heiland, ſpricht: „Ich bin das Licht der 
Belt!“ — DO, last uns Ihm, unſerm Mei. 
fter, folgen und Ihm die Ehre geben; laßt 
uns gemeinfhaitlih auch an unfern Kin— 
dern arbeiten, damit fie durch den heiligen 
Geiſt erleuchtet, vor dem Argen bewahrt 
bleiben. Gott helfe uns! 

Die Brider C. D. Penner, f. 3. Leh 
rer in unſerer Akademie, Iſaak I. Frie— 
fen und Iſaak Bartel, Studenten der Sas— 
fatoon Univerfität, find fir fünf Monate 
al3 Evangeliiten angejtellt worden. O, dab 
der Herr fich zu: ihrer Arbeit befennen und 
fie zum Segen fegen wolle für viele! 

Yın. Nempel 


In großer Berlegenheit. 





Es iſt tadelnswert, wenn die Menfchen 
empfangene Wohltaten ftumpf hinnehmen 
und feinen Dank wiſſen. Aber es iſt ſchwie— 
rig, wenn der Menſch danken möchte, und 
der Wohltäter unbekannt iſt. In dieſer Ver— 
legenheit bin ich gegenwärtig. 

Den 8. April hob ich auf der Poſt ein 
kleines Paket. Als iſt es öffnete, fand ich 
eine Zahnſtocherdoſe vor. „Will ſich jemand 
mit dir einen Scherz machen,“ war mein 
erſter Gedanke Als ich aufmachte, finde ib 


Mennonitiihe Rundſchaun 
eine ſchöne Tajchenuhr. „Won wen mag jie 
jein?“ Das ilt bis heute jtill geblieben. Als 
wir in engeren Familienfreife die Sache 
heiprachen und die Verpackung unterjuc 
ten, fanden wir nur die Adreſſe: Nev. Abr 
Unruh. Als ic) die Adreſſe las, jagte mern 
Heiner Sohn: „Papa, daS wird von der 
Schiffsgejellfchaft jein, denn dort nannte 
man dich jo.“ Nun, von der Schiffsgejell- 
ſchaft kommt die Uhr nicht, das tit mir zu 
Har. Da bin ih m großer Verlegenheit, 
wem ich danfen ſoll. Sch danfe zuerjt mei- 
nem Gott, der die Liebe in einem Menjchen- 
herzen wirfet. Dann danfe ich durch die 
Rundichau auch meinem Wohltäter und rır- 
fe ihm Sillers Worte zu: 
Gott kennt dod) wiewohl ich ſie nicht 
kenne; 
Die mir die Wohltat 
kein N. N 
Er ſei mir unbewußt, bis man mich wird 
begraben: 
Sott wird an jenem Tag ibn doch im Bu— 
che haben 
Ich Dante dir 
bern gibit; 
eig’ meinem 


herzlich Liebit 


die 


ſchickt; vor ihm iſt 


mein Gott, das du den Ge 
Geber auch, daß Du ihn 


Abr. Unruh 








Büchertiſch. 

„Denn meine Angen haben deinen Hei— 
land gejehen.* Erzählungen von J. Jan— 
zen. Es find etliche Bekehrungsgeſchichten, 
hauptſächlich aber die des Lehrers Wieler, 
jedoch in jo origineller, intereljanter Weiſe 
geichrieben, daß jte nicht langweilig find. 
Man Schaut gleichſam in die verborgene 
Hoerzenswerkſtätte des Heiligen Geiſtes Hin- 
ein, lauſcht den Zwiegeſprächen des Herrn 
Jeſu mit der Menſchenſeele, und freut ſich 
dann über die Veränderung des Herzens 
und Des Lebens der Bekehrten. Schr ge 
fchicft werden neben den geiftlidyen auch die 
irdiſchen Berhältuiffe geihildert. Das Büch— 
lein fann mit Gottes Hilfe viel Segen ſtif— 
ten. Sit jehr empfehlenswert. Preis 2öc., 
broichtert. 

„Kanadiſche Mennoniten.“ Bunte Bil- 
der ans dem 50jährigen Siedlerleben. Zum 
SJubilanmsjahr 1924. Bon Novofampus. 
Zweite Auflage. Preis 75c. gebunden. Statt 
der Form einer trodenen Belchreibung Hat 
Novokampus die Form des Dialogs und der 
Dramatif gemäblt, d.h. in Sefprädsform 
teilen die auftretenden Verſonen alles mit, 
was jonft in jchlichter Form erzählt wird. 
Das iſt ja nicht ohne Reiz, oft iſt es fogar 
drollig, und was die Sauptfache iſt, Schr 
lebenögetren. Volksſchwächen und geiftig 
unzulänglice Zuſtände werden mit feinen 
Stridhen fehr naturwahr gezeichnet. Der 
Verfaſſer felbit nennt jeine Arbeit „dichte: 
riſche Viſion.“ Und mir möchten binzufü- 
gen: „Der Wirklichkeit entnommen.” 

In der Welt iſt's dunfel, leuchten müſſen 
wir, 
Du in deiner Ecke, ich in meiner hier. 
Ach, wir können leuchten aus uns ſelber 


nicht, 
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Ob wir's gleich verſuchen, gibt's doch oft 
fein Licht; 
unjere Sonne, 
fein! 
mit deinen 
uns ein! 
Dann in Jeſu Slanze, können leuchten wir! 
Du in deiner Ede, ich in meiner bier. 
Sobn F. Harms. 


Jeſus, du nur kannſt's al— 


it 


Dring Strablen, tief ins Herz 








„In die Seiftverwandten.” 
Die ſich aus den finiteren Verſtecken 
Mühſam nach dem Licht der Sonne ſtrecken, 
Geiſter der Gedanken, zieht herauf! 


* j ER Ar . ın? 

Hebt den Schleier dem Unerfanmten, 
uhr 3, m. —5 2: M 

Sucht in Eurer Heimat Die Berivandten 

nf Me ’ u R f 1 4 

Schrecket Ne zum tollen Wettlauf mir! 


Machet frei aus ihren finitern Kammern 
le Niejen, die dort jammern. 
Bebt den Feuerſtift in ihre Sand: 

Dat fie mit dem Mut der Helden jchreiben, 
Edle Früchte aus den Blüten treiben 
Ed in Süßigkeit verwandt! 


rn — 
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„Blumen und Blüten“, Gedichte bon 
D. 5. ımd anderen, erfebienen in Vier- 
teljabrsbeften und koſten $1.00 bei Vor— 
ausbezahlung für vier Seite, die nadhein- 
ander im Verlaufe eines Jahres erjcheinen 
werden. Der Editor diejer Hefte iſt H. D. 
Frieſen, Blumenhof, Sast., Bor 63. Br. 
esriefen will e8 übernehmen, auch die Gei- 
Itesprodufte andere Dichter in die Samm- 
lung aufzunehmen. Jeder, der etwas Tüch— 
tiges leiſten kann, möchte ſich brieflich mit 
ihm in Berbindung ſetzen Editor 


X 


Man beſtelle die Hefte bei: 
Rundſchau Publiſhing Houſe 
672 Arlington, St., 
Winnipeg, Man., Canada 








Der Sandmann. 


Der Sandmann geht umher im Land 
Ann Abend wenn die Sonn’ ſich neigt; 
Er bringt mit ſich den Schlummerfand, 
Erin Tritt iſt janft amd Teicht. 

Noch nie ich hörte feinen Gang, 

Doch, wenn ih müd' vom Sitze ſank, 
„Der Sandmann kommt,“ d. Mutter ſpricht 
Und Vetter jagt Unmahrbeit nicht. 


Gr iſt wohl alt mit Eilberbaupt 
Und auf fo jpät! Er hat zu ſehn 
Nach allen Kindern überhaupt 
Bald nad) dem Eonneuntergehn. 
Sein Rod iſt lang, und grün, und alt, 
Und jchöne Traum’ in jeder Falt, 
Und jeid’ne Strümpfe, Mutter jpricht, 
Und Mutter jagt Unmwahrbeit nit. 


Er fommt fo raid, wohl quer. feldein, 
Zu füllen jedem Kind, mir ‚gleich, 
Die müden Fleinen Neugelein 
Mit feinem Sand vom Schlummerteid). 
Sch müh' mich wach zu fein fo jehr, 
Doch ich bin mid’ ich fann nicht mehr, 
Nie werd’ ich ſehn ihn, Mutter jpricht, 
Und Mutter jagt Unmwahrheit nicht. 
(Aus dem Engliſchen von 9 €.) 













Aufruf 
an die Immigrauten der Kirchengemeinde, 
die in Ontario geblieben ſind. 


Auf der allgemeinen Verſammlung der 
Immigranten Ontarios am 18. Mai 1925 
in Waterloo bin ich zum Aelteſten bier ge 
wählt worden, und man hat mir die Or 
ganifation der Gemeinde aufgetragen. Im 
Aufblick zu Gott übernehme ic) die verant 
wortungspolle Arbeit und empfehle mid 
der Fürbitte aller, die da beten können, 
denn ich weiß ſehr wohl, dab ich ohne Gott 
nichts tun kann und ohne Ihn nichts er 
reichen werde. 

Selbitveritändlich it niemand gezwun 
gen, ich der Eirdplich-mennonitiichen Im 
migrantengemeinde anzuſchließen. Wer 
eber Glied derielben werden mwill, mu} an 
mich ein Familienverzeichnis aus feiner Se 
meinde in der alten Heimat einfenden, in 
welchen genau angegeben it: 

1. Name des Familienvaters 
2. Name jeiner Eltern 

Geburtsort 
Seburtsdatum 
Tag der Taufe 
Drt der Taufe. 

. Zag der Berchelihung 
. Alle obengegannten Daten auch von 
der Mutter. 

9. Letter Wohnort in Rußland 

Bon den Kindern: 

1. Raıne. 

2, Geburtsdatum. 

3. Sterbedatum (wenn Sterbefälle por 
famen). 

4. Tag der Taufe (wenn die Finder ge— 
tauft ſind). 

5. Ort der Taufe, 

Wenn verheiratete Kinder iind, 
die betreffenden Angaben von denjelben wie 
oben von den Eltern. 

er jolch’ ein Verzeichnis (Atteſt) von 
der Muttergeneinde nicht einienden fann, 
der muß ſelber ein Familienverzeichnis auf 
ſtellen, dasſelbe unterichreiben und die Rich: 
tigfeit desijelben durch die Unterjchriften 
zweier glaubwürdiger Zeugen  bejtätigen 
laſſen. 
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dann 


Seder Immigrant muB aud) feine Ad⸗ 


reſſe in Ontario angeben und mir ſchreiben, 
in welcher der einheimiſchen Kirchen er den 
Gottesdienſt beigewohnt hat. 

Nach dieien Daten fann ih dann die 
nötigen Mufzeihnungen im Sirchenbud) 
macen und eine Lite aufitellen, nach wel- 
cher ich die einzelnen Gruppen der Onta- 
rio-Smmigranten bejuchen und mit der 
Predigt dienen fann. 

Zugleich fordere ich nun noch ‚einmal 
alle auf, ſich bei mir zu melden, die in die: 
fem Sahr den Taufunterriht mitmachen 
mollen. Ih würde es gern fehen, wenn die 
jungen Leute mir in ihren Briefen,die Be- 
mweggründe für ihr Vorhaben angeben woll- 
ten. Natürlich muß mir ein jeder auch ſei— 
ne Adreſſe mitteilen und mir ſchreiben, 


welches die nächſte Eifenbahnitation zu ſei— 
nem Wohnorte ilt. 





Mennonitifhe Rundidhan 


Sch will dann jehen, ob idy den Taufun 
terricht organifieren fann, und jo es Got- 
tes Wille ijt, feiern wir in diefem Jahre 
nod) ein Tauffeſt. 

Sruß mit 1. Petri 5. 

Prediger Jakob H. Sanzen. 

35 Chur Str., Waterloo, Ont. 


Bericht über das Durchgangslager Lechfeld. 
DOberurjel (Taunus) 
den 20. April 1925. 

Als wir, mit dem Einverjtändnis der 
Canadian Board of Kolonization in Roſt 
bern, die leichteren Fülle unjeres Durch 
gangslagers nad) Hamburg zur abjchließen 
den stur brachten, hatten wir uns der Hoff 
nung bingegeben, daB die Abfertigung der 
Leute nunmehr von dem toten Geleije auf 
eine freie Bahn gebradt jei. Die Aeuße 
rung der Aerzte in Hamburg, beim Ein 
treffen dieſer eriten Nachkurgruppe, ſchie 
nen eine ſolche Hoffnung zu rechtfertigen: 
hieß es doch, daß wohl die meiſten der Ein 
getroffenen in 3—4 Wochen endgültig ib 
rem Ziele würden zuiteuern können. 

Leider war das nicht der Fall. Die meı- 
iten der Leute fiten noch heute in Sam- 
burg. Unſer Dulag hatte jedoch durch die 
je Abwanderung eine wejentliche Entlaftung 
erfahren. Wir hielten nad den Abgang 
zwiſchen Weihnadten und Neujahr noch 38 
Perſonen im Lager. Auf Borfchlag der E. 
B. R. Hamburg, bradten wir Mitte Feb 
ruar noch 16 Transmigrantenr nach Ham 
burg, da der canadijche Arzt Dr. Hummel 
dahin fommen jollte, um die mennoniti- 
jchen Transmigranten emer Bejitation zu 
unterziehen. Wir haben auch bei diefer Be 
jihtigung Enttäuſchungen erlebt. Das Ur 
teil der Aerzte ſtimmt in der Frage: „Ira 
choma und jeine Therapie” nicht überein 
und die Leittragenden ſind immer nur um 
fere Emigranten. Dr Hummel verlangte ei 
ne itrengere Behandlung der franfen Fäl 
le. Es konnten, auf Grund diefer Inſpek 
tion, nur ganz wenige fahren. Auch in 
Hamburg ſchien man auf einem toten Punkt 
angelangt zu ſein. 

Am 17. April kam der kanadiſche Re— 
gierungsarzt, Dr. Jeffs, auf der Durchrei— 
ſe nach Genf, in unſer Durchgangslager. 
Er hatte den Auftrag, eine Unterſuchung 
der Dulaginfaljen vorzunehmen, befonders 
aber einiger Spezialfälle. Yür David Lepp 
war, laut ung zugegangenen Nachrichten, 
die Spezialerlaubnis jchon gegeben. Zwei 
andere Fälle wurden von Dr. Jeffs für 
reifefertig gefunden; ebenio ein gleicher 
dritter. Much mehrere andere Rerjonen 
wurden für reilefähig erklärt; fie können 
aber wegen der anderen Familienmitglie— 
der noch nicht weg. Neun Perſonen jind 
nah Dr. Jeff's Urteil noch länger oder 
fürzer zu behandeln. Weber die Arbeit un— 
ferer behandelnden Nerzte hat ih Dr. J. 
in fehr anerfennender Weife geäußert, was 
wir mit Genugtuung feititellen. möchten. 
Das Rofutat feiner Unterſuchung in Sam 
burg am Tage vorher ift leider weniger 
gut ausgefallen. Für einige unferer Spe- 
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zialfälle find die Ausſichten auch nicht techt 
ermutigend. Wir find aber doch froh und 
dankbar, daß aud in die Frage der Spe— 
zialgenehmigungen nunmehr Bewegung 
fommt. 

Für die Andern muß ein Modus ge. 
funden werden, der es gejtattet, öftere und 
entfcheidende Belichtigungen vorzunehmen: 
Lechfeld jowie auch Samburg, find dafür 
noch nicht die paſſenden Orte. 

Unſere Lagerfamilie hat nody 22 Mit. 
glieder, von deren ein — aud) ein Spezi. 
alfall — im Augsburger Stranfenhaufe ku 
tiert. Der Unterhalt der Leute hat fi in 
den eriten drei Monaten des - laufenden 
Sahres auf ME. 1. 65 pro Mann und Tag 
geitellt, während er fir 1924 nur ME 
1. 35 und für 1923 nur M. 0. 32 betrug. 
Es daher leicht zu errechnen, daß wir 
monatlich rund DE. 1000.00 oder $250.00 
brauchen, was wir unfern Freunden und 
de Freunden unlerer Britder um 
Zchmeitern zur mohlmollenden Kenntnis— 
nahme freundlichit in Erinnerung bringen 


it 


möchten, Mer’3 beiier hat vergeſſe des 
nicht, dem's ſchlochter aeht 
Deutihe Mennoniten-Silfe 
Th. B 
Dnlan. 
10, 


Und dennoch wird's Frühling! Die 
Sonne lodt hinaus. Die Tanten ſetzen ſich 
vor die Tür der Baraden, und emfig er: 
glitern im Sonnenſchein die flinfen Strid- 
nadeln,. Die Onfeln ſprechen über Briefe 
ans Rußland und Kanada: ob die Auswan— 
derung wohl ſchon abgeſchloſſen jet, ob wohl 
noch welche nach Zechfeld kämen, wann wohl 
das Dulaa endgültig geräumt werden wür— 
de, wie wohl icdlungsiache verlaufe 
uſw. Wünſche, Gedanken, Hoffnungen und 
Befürchtungen werden ausgetaufdt ... 
Mitunter iteigert man jich auch einmal in 
ehvas hinein, was man nicht recht begrün- 
den fan, aber man eimigt fich bald. Streit 
fann es nicht geben, denn alle find gleid), 
wirklich Brüder der Lage nad): Streit darf 
es nicht geben, es wäre zu dumm, fid 
dieſes Dafein noch zu verbittern. . . 

Aus einen offenen Fenſter ſchallt Frohes 
Lachen. . . Natürlich iſt's der Derf, der mal 
iwieder einen gelungenen Wit Iosgelaflen 
hat! Bald jedoch veritummt es — ein fur- 
zes Näuspern — und der Gefangcdor be 
ginnt feine Uebungsſtunde . . . 

Um die Baracken ſpringen die Kinder 
und haſchen ſich. Von der andern Seite ber 
dringt's deflamierend herüber: 

„...08 muß doch Frühling werden! 

„Jo—o,“ zieht der alte Zweifler €. 
„opp'i Somma Sindach!“ 

Widerſpruch von Seiten der Andern: 
Sie alauben an den: Frühling! 

Die Sonne neigt ſich dem lintergange 
zu und fchüttet Gold über Wiefen und Fe 
der. Meit in der Ferne ftrahlen die ſchnee 
bedeckten Berge. Und ftill finnend liegt in 
goldigen Abendichein das Dulag. Th. U 
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® 
Die Wolfe. 
(Bon Dr. phil. Peter Epp.) 
(Fortſetzung.) 


„Papa,“ ſagte fie endlich, „es iſt nichts.“ 

‚Doch! doch! hörst du denn nicht?“ 

Aufs neue ein Klirren. 

„Das iind die Mäuſe zwiſchen den Kafjerollen,“ jagte 
Anna. Sie näherte ſich hajtig der Küchentür. 

„Mad nicht auf!“ ſchrie S., „fie bringen did um!” 

Anna trat in die Küche, Das Geräufch veritummte 
Es waren Mäuſe geweſen 

„Komm Vater, ſieh elbit!' 

Er horchte. 

„Knarrt da nicht Die Ladentreppe?“ 

„Rein, nein!“ 

— „geilen fie da nit am Haustürſchloß?“ 

„Nein, fiber nicht, komm ſieh Doch ſelbſt!“ 

Sie nahm die Lampe vom Tiſch und führte ihn in Die 
Küche, dann in die Vorballe an die ſchwere, eilenbefchlagene 
Haustür. 

„Siebit du, Vater, alles m Ordnung!” Sie wollte 
zurück ins Wohnzimmer. 

„Anna!“ Er fahte mit zitternden Bänden ihr Kleid 
‚Wenn fie nun drinnen find! Horch?“ 

— „E3 fann miemand drinnen fein, ganz unmöglid).“ 

Endlih ſaß er wieder jchweratmend im Lehnſtuhl 
— „Krähen die Sahne nicht ſchon, Anna?“ 

„Bald, Pava, bald!“ 

„Wie jpät iſt es?“ Er jchaute auf die große Wanduhr. 
Es war erit zehn 
— „O, diele unendlichen Stunden! Steht die Zeit denn 
tl? Und eine Minute genügt, uns alle beide umzu— 
bringen.“ 

Er horchte 

„Wie tuft die Uhr heute jo ichreflich laut.“ 

„Das it nur deine Nufregung, Bater, Schlaf jetzt 
etwas. Ich iverde bei dir ſitzen.“ 

Sie ſchob ihm ein Kiffen hinter den Rüden, legte jeine 
Füße auf einen zweiten Stuhl und dedte ihm eine Dede 
über die Knie. Einen Augenblick ſchloß er die Wugen. 
Dann fuhr er auf: 

„Bilt du noch bier, Anna?“ 

„Natürlich, Vater.“ 

— „Lab mich nicht im Schlaf umbringen! Wed mid aui. 
Wirft du?“ 

Sie. ſtreichelte ihm Hände, Wangen und Stirn. Ihre 
Augen füllten ſich mit Tränen. Für fid) jelber hatte fie 
feine Furcht. Oft-Trönflich, hatte fie nach dem Tode ihrer 
Mutter mit dem Vater ein ftilles, zurüdgezogenes Leben 
geführt. Langiam, einer nad) dem andern, waren in diefen 
Jahren alle Wirnjche für irdifches, perfönliches Glück von 
ihr abgefallen.. In voller Ergebenheit und unerfchütterlt- 
chem Bertramen ſchaute fie allem entgegen, mas Gott über 
fie fügen und beſtimmen würde. Und als nun die Zeit 
der blutigen Anarchie fam, und jeder Tag Raub und Mord 
brachte — fühlte fie Fich frei von jeder Furcht und Angit. 
Um jo rat- und hilflojer war fie ihrem armen Vater gegen- 
über. Dieje völlige Ruhe und fait glüdliche Ergebenheit, die- 
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ihr, fie wußte ſelber nicht wıe, al wunderbare Gabe zuteil 
gavorden war, konnte fie ibm nicht geben. Seine Ohren 
jchienen für alle Worte in diefer Richtung taub zu fein. Und 
Die Gewißheit der Rettung, die der alte Mann jo leiden 
ichaftlicdy begehrte, vermochte fie ihm nicht zu geben, um fo 
mehr, da jie in ihrem Innerſten an feine Rettung glauben 
fonnte. 

- „Du, Anna,“ fragte der Vater, nachdem er einige Mi- 
nuten jchweigend dagelegen hatte, „fürchtet du dich nicht?“ 

„Rein.“ 

„Und wenn jie dich ermorden, dir den Schädel zerichet- 
tern, Dich erjtechen, dich martern?” 

Während diefe blutigen Schredensbilder ſeinen Geiſt 
erfüllten, ichienen Sie auf des Gemüt der Tochter Leinen 
Eindrud zu machen. Sie erfafte kaum den Sinn ferner 
Worte, fie hörte darin nur die Angſt des geliebten Vaters 
dem ſie troß aller Liebe nicht belfen konnte 

S. ſprang auf 

„Hörſt du denn nicht, wie ſie um das ganze Haus herum 
lürmen und toben?“ 

Es waren die gewöhnlichen Geräufde der Nadıt. Nur 
Das itberreizte Sebirn batte jedes Maß für die Wirklich— 
keit verloren. Er ſchaute zur Uhr. Es waren erit zehn 
Minuten feit dem Gang: in die Stiche vergangen. Und in 

zehn Minuten dieſe Seelenaualen. 

„O Gott,“ betete er, „lieb, wie ih im Staube vor dir 
liege. Mus unlagbarer Not jchrei ich zu dir. Kannſt du 
das anhören? Anna, wenn id die Nacht befühe wie Er, 
und ein NRotleidender flehte jo in feiner Todesangit zu mir, 
und ich Hilfe ihm nicht, wäre ich dann nicht hart und herz 
los wie ein Stein? Er foll mid retten. Er foll mir die 
Gewißheit geben, daß er es tun wird. Er foll mir fagen, 
ob ich flichen oder bleiben foll, und er ſchweigt. Wie 
fommt das? Wozu Tann das gut fein, dab er mich um— 
bringen will, Ich will, nicht auf dieje Weile jterben, hörſt 
du? Ich will nicht. Welcher Fluch liegt denn auf mir, dab 
offe Türen zu ibm verjchlojien find? Es war nicht recht, 
dab ich ſchadenfroh war. Ich nannte fie Hunde. Ich will 
das nie mehr tun. Sit denn feine Vergebung dafür? Ich 
verſtehe nichts mehr, ich verliere den Verstand. Anna, jag 
du mir einen Troit. Saga, dab fie mich nicht umbringen 
werden. Ich babe folche ſchreckliche Angſt vor dem Morde. 
Saga, daß fie nicht werden, ih bitte dich, Anna!“ 

„Wie kann ich das, Vater?“ fchluchzte fie, „piefleicht müſ— 
fen wir dieſen Weg gehen.” 

„sch kann aber nicht,“ -ichrie er, „und wozu auch? Ich 
will mich doch befehren. Ich geb mein ganzes Vermögen 
den Armen. ch will alles tun, was er will. Was fann 
ibm mein Tod helfen? Sit das nicht zu Hart? Anna, 
du nein liebes Rind, wenn du fo vor mir lägeit wie ih 
vor ibm — nie würde fich meine Sand gegen dich erheben, 
jo groß auch deine Vergehen gegen mid), gavefen fein möd- 
ten. Und er? : Sch fehe ein ungeheures Rad über die Erde 
rollen. - Wer im Wege Liegt, wird erbarmungslos zermalmt. 
Kein leben, fein Schreien, fein Beten kann helfen. Und 
wer nur einen Fingerbreit aus dem Wege iſt, bleibt leben. 
Was it das? Führt noch ein gerechter Gott das Regiment, 
oder rollt nur ein blindes, taubes, berzlojes Rad durch 
unfer Zand? Anna, wie kannst du jo ruhig fein?“ 

(FSortiegung folgt.) i 
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Rheumatismus. 


Ein merkwürdiges 
Hausmittel hergeſtellt 
von einem Dev es hatte. 


Im Jahre 1893 hatte ich einen Anfall 
von Wunifel- nud inflammarorifchen Yihen- 
hatısnns. Leber drei Kahre litt ich wie 
nur die es veritchen, dıe den Yiheumatis- 
mas jelbit haben. ch verſuchte Mittel über 
Mittel; aber die Yinderung war nur zeit- 
weilig. Schließlich fand ich ein Mittel, das 
mich wöllia furiert hat: es find feine An— 
jälle mehr arfonımen. Ich habe dieſes Mit- 
rel auc andern gegeben, die am Nhenmo- 
fismus fehr litten, ſogar beitlänerich ma- 
ren, einine yon ihnen ſchon 70 bis SO Xah- 
re alt. Das Meinltat war immer dasſelbe 
mie bei mir. 


„Ich Hatte große Schmerzen als Blik- 
itrahlen , die durch meine Glieder ſchoſſen.“ 


Ich more, daß jeder cheumatıfd) Xeı- 
dende dieses merkwurdige „Pausmittel“ 
wegen feiner merkwürdigen Beulfraft ver- 
ſuchen würde. Sendet mir feinen Gent, nur 
euren Wamen und die Adreſſe und id 
ſchicke end das Mittel frei zum Berjud. 
Nadıdem ihr es gebrandjt habt und es fid) 
„is das lanaıt erwünſchte Mittel erwicien 
bt, ench von eurem Nheumatismus zu be- 
freien, Daun jendet mir den Moitpreis, einen 
Dollar: aber weritcht mich recht: ich mill 
euer Geld nicht, es fei denn, ihr feid ganz 
nnd aar zufrieden es zu jenden. Iſt's nicht 
billia io? Wornum noch länger leiden, menn 
Hilfe frei anachoten mird? Verſchiebt eo 
sicht! Schreibt unch hente! 


Marf 9. Jackſon 
No. 126 RM Durſton Bidg. 
Suranense R. ). 





Agenten verlangt 
An jedem Dorf. in jeder Gemeinde, mäd- 
ten mir einen regen. zuverläſſigen Auen- 
ten fir Dr Bufhef’s berühmte Selbit-Be- 
handlung aniteſſen Fitr nähere Auskunft 
und freien äraflichen Nat wende man ſich an 
Dr C Pufheck Bor 77 Chicago AR 











Neueſte Nachrichten 








(Von K. H. Neufeld.) 

Der Polizeichef von Wien, Schubert, der als 
der beſte in dieſem Fach in ganz Europa aner— 
tannt iſt, iſt nach New York abgefahren zu einer 
Buſammenkunft der Polizeichefe Der ganzen 
Welt. Er bemerfie in einem Interview, Day 
die öjterreichiieye Abteilung des Noten Kreuzes 
der Sowjetunion von der ölterreichiichen Regie— 
rung gejchlojjen worden iſt, da es nur eine Pro— 
pagandajtelle der Kommuniſten jei. Doch be= 
hauptete er gleichfalls, day Tolche Arbeit von 
den Nommuntiten in Deutichland noch in viel 
größeren Maßſtabe getrieben werde. So gebe 
e3 in Deutſchland eine heimliche Fabrik f. Aus 
landspäffe, wo Die Kommuniſten ebenjopiel 
Balle verfertigen, tote das deutſche Reich es tue 
fibiriihen Goldquellen an 

Xena der Sowjetregierung auf 

Nahre an eine britiiche Gefellichaft verren: 
et, welche dieſelbe auch in früheren Yeiten im 
ei hatte. In Der Zahl der Unternehmer find 

y amerif,. Kapitaliitten. Der Amerifaneı 
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e3 Die reichſte Goldauelle der Welt 
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Der Fürſt und frühere 
fi bat ſich mit Der Tochter des 
Milliardären aus England Aſtor, 


= 


Diplomat Obolens 
vielbefannten 
verehelicht. 
Staaten laſſen eine Karte dieſes 
Landes machen, die die größte der Welt ſein 
wird. Die Arbeit von 400 Spezialiſten geführt, 
wird 20 Jahre in Anſpruch nehmen und bei 
50 Millionen Dollar koſten. Jede einzelne Farm 
ſoll auf der Karte verzeichnet werden. 


Die Ver. 


In 2 Staaten der Ver. Staaten iſt ein Ge— 
ſetz getroffen worden, laut dem den Lehrern ver— 
boten iſt Darwins Lehre über Abſtammung der 
Menſchen von den Affen den Schülern zu leh 
ren. Die Uebertretung dieſes Geſetzes wird als 
Verbrechen angeſehen und unlängſt iſt ſchon ein 
Lehrer arretiert, da er ſich dieſes zu Schulden 
bat kommen laſſen. 

Trotzki, der bekannte Führer der Kommu— 
niſten, der ja für eine Zeit aus ver Sowjet— 
regierung ausgeſchaltet wurde, iſt wieder in 
Moskau eingetroffen, und wird wohl einen der 
höchſten Bolten wieder befleiden. Cs iſt mohl 
anzunehmen, dal er die Stelle des berüchteten 
Sinowjew einnehmen wird im Nate der Drei, 
die ja faktiſch die Alleinherricher Rußlands find. 
Wie etlichen Leſern vielleicht ſchon befannt, hat 
Trotzty für fich den berühnten und ſchmuck— 
volliten Zug der Welt, des gew. Kaiſers Eigen 
tum, angeeignet und immer benubt,. Nun wurde 
er nit diefem Zuge wieder abgeholt von Orte 
feiner Verbannung am Kaukaſus. 


In Bulgarien iſt eö gegenwärtig ſchon iv 
ziemlich ruhig. Mle Stommuniften find außer 
Geſetz erklärt, mit der ftrengen Abjicht, jegliche 
Drganifationen derjelben bi3 auf den Grund 
auszurotien. 


Der Bräfident von Mexiko machte den Sow— 
jetvertreter aufmerffam auf die Propaganda 
der Kommumniften im Lande und fagte entichie- 
den, daß er feine Propaganda dulden werde und 
tm ſchlimmſten Kalle würde er ihn, den Vertre— 
ter, einfach aus dem Lande jagen. : 


Eine Gruppe Amcrikaniſcher Kapitaliiten 
bat die reichen Ersgruften auf dem Kaukaſus 
bon der Somwjetregierung gerentet. 


20. Wei 


Nahe Genua, Schweiz, ift jeßt ein Teil der 
Stadt Antonopiana zum Vorſchein gekommen 
die im Jahre 1632 vom Wafjer überflutet wurs 
de und unierging. Nun ijt das Waſſer dafelbit 
und im angrenzenden: Sce ziemlich gefallen un) 
nun jind die Türme der altertümlichen Bauten 
wieder zum Borjehein gefonunen. 


Präſident Hindenburg plant eine große Am: 
nijtierung (Freilaſſung) der Gefangenen, Oh 
Diejes ſich auch auf die politifchen Arreſtanten 
(Stommumijten) beziehen wird, ijt fraglid), 
 Einerjeits verjprechen Die Slommuniften: 
Herrſcher Rußlands aufs ſicherſte, daß fie jeg— 
liche Propaganda im Auslande unterlaſſen ver; 
den und in derſelben Zeit tritt der Führer der 
Kommuniſtiſchen Snternattonale frei in Moskau 
auf und erklärt, dad die Kommuniſten die Ne 
volutionen in anderen Ländern nad Sträften 
unterjtügen werden. So hat er ſich 3. B. in 
diejen Tagen in Moskau ausgeiproden 
_ In Maroffo, Afrika, ift es zu blutigen 
Schlachten zwiſchen den aufitändiichen Arabern 
und den franzöſiſchen Schutztruppen gekommen, 
Dieler Aufſtand der Araber joll auch von Moss 
kau aus unterſtützt ſein. 

Hungersnot in Rußland. Laut offiziellen 
ſtatiſtiſchen Daten find in dieſem Nahre bis 
zum 15. März allein im Zarigener Goub 
33 900 Hungertode zu. berzeichnen. 
berühmte Entdecker des Süddols, 
Amundſen, iſt den 6. April mit Aeroplans nach 
dem Nordpol abgeflogen in Begleitung des 
amerikaniſchen Fliegers Elwort und etlichen an— 
deren Gehilfen. 3 Aeroplane machen den Weg. 
Zwer Schiffe ſind auch ins Eismeer gegangen 
um den Weg der Flieger fo weit wie möglich 
zu verfolgen. Es find auch alle Rorrichtungen 
getroffen tvorden für die Flieger, daß jie im 
nalle eines Inglüds den Weg zu Fuß zurüdles 
gen können. 

Die Stadt Ottiawa in Obio, die eine Eins 
wohnerſchaft von 8000 Berionen hat, fteht ganz 
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Eines Pfarrers Nat. „Acht Jahre lang 
hatte ih an Schmerzen in meiner rechten 
Hiüfte und linken Schulter gelitten,“ jchreibt 
Frau Roſalie Kuhn von Hanna, Alta. Der 
Doktor ſagte, 28 wäre Rheumatismus, aber 
eine Medizin half mir nicht. Dann jagte 
unser Pfarrer: „Warum verfuchen Sie 
nicht Forni's Alvenfräuter; es bat jchon 
jo vielen geholfen, warum nicht aud) Ih 
nen.“ Und er Hatte recht. Fünf Flaſchen 
Alpenkräuter haben mid von allen Schnier: 
zen befreit und ich fühle midy wohl.“ Dies 
unvergleichliche Kräutermittel hat eine heil- 
ſame Wirkung auf das Nervenſyſtem; es 
ſtärkt die Tätigkeit der Organe und verbef- 
fert den Zuftand des Blutes. Es iſt Feine 
Avothefermedizin; nur befondere Mgenten 
können e8 liefern. Man jchreibe an Dr. Pe 
ter Fahrney u. Sons. in Chicago, Ill. 
Zollfrei geliefert in Kanada. 








Geld zu verleihen 


auf verbeſſertes Farmeigentum. Man jchrei« 
be in deutſcher Sprache. Auch einige gute. 
armen in der Nähe Minnipegs zu ver— 
faufen 
International Loan Co. 
404 Trnuſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 
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in Flammen und wird mohl gänzlich vernichtet 
* ungemein reiche Kaſſe der Kommuni⸗ 
ſtiſchen Internationale in Moskau iſt von Ban⸗ 
diten gänzlich beraubt worden. Die Oeffnung 
der Kaͤſſe iſt nach den neujten Methoden voll⸗ 
bracht worden, und der große Schatz an Gold, 
Brillanten und Geld iſt berichwunden. 





Briefkaſten 








Bitte gedenkt der armen Prediger in 
Rußland, die nicht mehr als Lehrer tätig 
ſein dürfen. 


Mrs. S. B. Kitſchener. — Haben die $1.25 
dankend erhalten und Rundſchau quittiert. 

K. B., Dallas, Oreg. — Deine Rundſchau 
wird pünktlich an Deine Adreſſe befördert. Der 
Fehler liegt nicht hier. 


P. 9. Blaine Lafe. — Wie ijt Deine boris 
ge Adrejie, wohin Du die Rundſchau befamit. 


E. N. Morden. — Haben das Obonement3- 
geld richtig erhalten und quittiert. Danke! 


G. 9. E., Los Angeles. — Brief mit Beis 
lage erhalten. Dante. Grüßen wieder in alter 
Liebe der Hallelujahd — Straße in Halbjtadt. 


T. D. ©., Laird. Jetzt iſt Doch alles 
recht, lieber Bruder? Verzeihe den Kehler. 


E W., Rofenfed. — Die Rundihau geht 
pünftlih ab nach Rußland. 

W. W. F., Winkler. — Sa, Zahlung rich» 
tig erhalten. Danfe für den Segenswunſch. 

Mie iſt die Adreſſe folgender Adreſſaten, für 
die und Briefe bon der Bojtverivaltung überge— 
ben jind: 

1. An Rorneltus Kriefen Bor 8, Chortitz, 
Man., von Mar. Neufeld, Chutor Prijut, Poſt 
Tſchaplinka, Gfaterinoslam, Rußland. (Der 
Brief iſt uns geöffnet von Chortit zugeschickt.) 

2. An Julius Sturm, c.o. Nundichau, bon 
Tine Töws, Waterloo, Ont. 

3. An Gerhard Dürkſen, MWinfler, Man., 
bon Boadanowfa, Goudb. Saporoihie. Rußland. 

4. An Peter Jak. Nidel, Winkler, Man., 
bon Pokrowskoje-Platowka, Gouvb. Orenburg, 
Rußland. 

5. An Anna Wiebe, Bor 4, Winkler, Men., 
von Louiſe Koop, Dundurn, Sask. 

6. An Gerhard Ab. Dürkfen, Winfler, 
Man., von Bogdanowka, Gouv. Saporoihie, 
Rußland. 

7. An Familie Adolf Frieſen, (für Shenja 
Frieſen) von Wallenſtein, Ont. 

8. An Kornelius Wiebe (für Frl. Ma— 
riechen Sans, Plum Coulee, Man., bon Ges 
ſchwiſter Janz. Schönau, Nufjland.) 

‚ (Sofern wir die Adreffen erhalten, leiten: 
mir die Briefe weiter. Ed.) 








Ein freies Bud) über Krebs. 


Das Indianapolis Cancer (Krebs) 
Hospital, Indianapolis, Indiana, hat ein 
Buch herausgegeben, das jehr intereffante 
—53* über die Entſtehung des Krebſes 
gibt. Es ſagt auch, mas gegen die Schmer— 
30 gegen Blutung, gegen Geruch zu tun 
iſt. Ein ſehr wertvoller Ratgeber, um über 
gend einen Fall Serr zu werden. Schreibe 
heute nach diefem Buche, indem Du dieſe 
Zeitung erwähnit, bitte, 
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Schiffskarten 
HAMBURG AMERIKA LINIE » HAPAG : 


direft von Hamburg — Riga — Libau nah Canada und Nem Hort 
Unibertreffliche deutjche Bedienung. Prächtige neue Schiffe, neueite Sicherbeits- 


und moderne Einrichtung. 


Abfahrten circa jede 5 Tage von Hamburg 


Geldüberweifungen 


in Dollar oder Landeswährung per Roit oder Kabel. 

Alle notarishe Dokumente ſowie Reife Bürgerpapiere, Einreijejcheine, Tejta- 
mente, Befiktitel, werden prompt und reell ausgeführt von 3. ©. Himmel, deuticher 
Notar und Commijjtonär, über 20 Jahre am Platz. 

. * * * 

Alle weitere Auskunft wird gerne und frei erteilt. 


Man adreſſiere: 


General Agentur 
UNITED AMERICAN — HAMBURG AMERICA LINE 


656 MAIN ST 


WINNIPEG, MAN. 
J. G. Kimmel Gen. Agt. 


Deutſche unterjtügt eine deutiche Linie. 





Farmland. 


Wer gutes Land preiswert und zu 
günſtigen Bedingungen, mit oder ohne In— 
ventar, kaufen und ſich gegen Schaden hü— 
ten will, wende ſich an mich. Allen Landſu— 
chern ſtehen meine hieſigen Erfahrungen 
und Kenntniſſe von über 40 Jahren, frei 
zur Verfügung. 

Bin ſtets in der Lage die beſten Kauf— 
gelegenheiten anzubieten. 

Empfehle mich auch zur Beſorgung von 

Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien. 
Hugo Carſtens, Notar. 

407 Bank of Nova Scottia, Ecke Por— 
tage Ave. und Carry Str. Winnipeg 

Tel. A 3091. 








Werft die untzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's Plapao-Pads find verichieden 
vom Bruchband, weil jie abfichtlid) jelbitan- 
baftend gemadt find, um die Teile ficher 
an Ort zu halten. Steine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — können nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taufende haben 
jich erfolgreich ohne Arbeitsverluft behan- 
delt und die hartnädigiten Fälle überwun— 
den. Weich wie Sammet — leicht anzubrin- 
gen — billig. Geneſungsprozeß ijt natür- 
fih, alio fein Bruchband mehr gebraudt. 
Wir beiveifen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Brobe Plapao völlig umfonit 
zuſchicken. Senden Sie fein Geld, nur Ihre 
Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie upon heute an 





Plapao Laboratories, Inc., 
Stuart Blog., St. Lonis, Mo., 
für freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 
Name . 
Adreſſe. 








en 








In the Surrogate Court, Sonthern Ju— 


dicial. 


Bekanntmachung an die Gläubiger in 
der Angelegenheit der Hinterlaſſenſchaft des 
verjtorbenen Jacob J. Penner, von Plum 
Goulee, in Manitoba. 


Alle Berjonen, die Anſprüche an die 
Hinterlaffenichaft des Jacob I. Penner ha 
ben, werden erjucht, diejelben mit den nöti- 
gen Ausweiſen, falls jolche vorhanden, zu- 
aleich mit einer eidesgemäßen Erklärung 
einzufenden an den Unterzeichneten am oder 
por dem 6. Juni 1925. Nach diefen Da 
tum wird der Vermögensbeitand unter den 
hierzu berechtigten Berjonen verteilt und 
nur ſolche Anfprüche, die dem Unterzeichne- 
ten bis dahin zugegangen jind, werden be- 
rückſichtigt. 

Datiert zu Morden, den 31. März 1925. 
H. Boat, Morden, Man,, 
Anwalt für Maria Penner, Adminiitrator 





Du dein eigener Schuiter. 


Jeder zerrifiene Schuh wird wieder 
gebrauchsfähig. 


Wir beſtätigen hiermit Ihnen aus— 
drücklich, daß der echte, unverfälſchte „At— 
las⸗Schuhkitt-D. R. P.“ gegen Näſſe, Kälte 
und Hitze garantiert und widerſtandsfähig 
iſt. Es gibt nichts, was die Haltbarkeit be— 
einträchtigen könnte. 

Bon uns gelieferte Packungen, die vor— 
ttehenden Behauptungen nicht entiprechen 
werden ohne mweiteres zurückgenommen. 

Preis eine kleine Tube 28 Cents, 2 für 
50 Cents Portofrei, Große Tube 44 Cents, 
2 für 80 Cents, Portofrei. Stamps werden 
nicht als Zahlung angenonımen. 

Zu beziehen durch 


Vauls Bros. 
Bor 68, Hagne, Sask., Canada. 








Mennonitiide Aundidhan 








zo 
In vorgejchritienen Jahren ) 


fannft Du Fräftig und bei guter Gefundheit 3 


bleiben durch den Gebrauch von 
Forniꝰs 


Blpenkräuter 


Es ftärft Deine Verdaunngdorgane, — Es wirkt anregend auf 
Deine Nieren und Leber, — Es hält Deinen Stuhlgang in 
Ordnung, — Es fraftigt und baut Dein ganzes Syitem auf. 


Ein Derfuch wird Dich überzeugen. Es iſt aus reinen, 
beilkräftigen Wurzeln und Sräutern bereitet und enthält Feine ſchädlichen \ 








Drogen, uder jolche, deren Genuß jur Gewohnheit wird, 








Keine Apothefermebizin. Nur durch Spezialagenten geliefert. 
€ Dan jchreibe an 9 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 
32501 Waſhington Blod. Zollfrei in Kanada gelieiert, Chicago, JIL 
© — 





> 








Frei au 


HämorrhoidensTeidende. 
Laßt nicht an Euch ſchneiden — bis ihr die 
fe neue Hauskur verjucht, welche Seder an- 
wenden fann ohne Ungemad) oder Beitver- 
luſt. Einfach zerfaut gelegentlidy ein ange- 
nehm jchmedende® Täfelchen und befreit 
Euch von den Hämorrhoiden. 

Laßt mid es für Euch Eoitenlos beweifen. 

Meine „innerlihe” Methode der Be- 
handlung und dauernden Linderung der 
Hämorrhoiden ijt die richtige. Viele Tau- 
fende Danfbriefe bezeugen dies, und id 
möchte, daß Sie meine Methode auf meine 
Kojten probieren. 

Einerlei, ob Ihr Fall ein alter oder 
erft kürzlich entwickelt ift, ob e8 ein dhroni- 
cher oder akuter, ob nur zeitweiſe oder alle- 
zeit fchmerzt, — Ihr folltet um eine freie 
promt Eurieren. 

Einerlei, wo Sie wohnen oder meldher 
Art Ihre Beihäftrgung iſt: Wenn Sie an 
Sämorrhoiden leiden, wird meine Kur Sie 
Probebehondlung fhreiben. 

Gerade denen möchte ich mein Mittel 
fenden, deren all fcheinbar hoffnungslos 
ift, wo alle Arten Einreibungen, Salben 
und andere Iofale Behandlungen fehlichlu- 
nen. 

Ich made Sie darauf aufmerkſam, daß 
meine Behandlungsmweife die zuberläfligite 
tft. 

Diefes liberale NAnerbieten einer frei- 
en Behandlung ist zu michtia, nm auch nıır 
einen Tan hinansaefhoben zn erden. 
Schreiben < Cie jet. Senden Sie fein Geld. 
Schicken Sie den Konpon, aber tun Sir es 
hente. ; 





Freies Hämorrhoiden - Mittel. 
6. RN. Page, 
127 F. Vage Plda., Marfhell, 
Mid. 
Bitte, Senden Sie eine freie Probr 
ihrer Methode an: 





« 


Auslũndiſches 


den 1. 








Hamburg, April 1995. 
Lieber Bruder! 

Ihren Brief mit dem Scherf auf 40 
Dollar dankend erhalten, viel Danf für 
Ihre Mühe, der Herr vergelte es Ihnen. 
Wünſche Shnen Gottes Segen in Ihrer 
Arbeit Herzlichen Gruß 

Frau Katarina Ketler. 
Charlottenburg, Dentſchl. 17. 
Liebe Geſchwiſter! 

Sabe den Briefe mit dem Chef auf 
10 Dollar erhalten und danfen Euch und 
den Geber aufs innigſte dafür. Gott wol 
le es Euch fegnen, dab Ihr mir helft, wo 
ich fo in Not gefommen bin. Sch habe ei- 
nie jehr ſchwere Zeit durchleben müſſen, und 
danfe Euch fo fehr für Eure Liebe und 
Hilfe. Möchte doch der Herr geben, daß id) 
meine Schulden bezahlen kann. — Sch 
fonn nicht viel jchreiben, Gott wolle Euch 
und Eure Rinder behüten und Euch Ge: 
ſundheit fchenfen. 

Sn treuer Liebe Eure Schweiter 

A. Penner. 


3 — 
I 


Apr. 1925. 


Mennonitiſches Hilfswerk „Ehriften- 
pflicht“, Hellmanusberg, b. Jugolſtadt. 

Vom 1. Samıar 1925 bis 1. April gin- 
gen bei ung folgende Gaben ein: 

Semeindeblattfaffe „Für mo am nötig- 
ten” 20M.; Ungenannt 40M.; 8. 9. 
Sarms, Hillsboro 10 Dollar; J. %. Sarms, 
Sillsboro $4.00; Horſch, Scottdale $25.—; 
V. €. Neiff, Elfhart $207,89; Hofer, Chi. 
cago $25.—; J. Schantz, Wisner, $5.— 
E. 3%. Klaſſen, Newton, $100.—: — 
L. Miller, Fentreſſe, 20 Schweizerfranken; 
von Leſern d. Wahrheitsfreund d. Joſ. 
Tſchetter, Chicago, $30.—; Heinrich Mül- 
ler, Kelitern, Canada,’ $10.—; 


fen, Nemton, $200.—; J. Schott, Adols- 
heim d. Gemeindeblatt 50 franz. Franken; 
d. Joſ. W. Tichetter, Chicago, $25.—; Da- 
vid D. Neufeld, Mronfeld, und Martin 


d. S. 8, 
Güngerich, Wellman $100.—; E. F. Claaſ⸗ 


20. Mai 19957 





Sichere Genejung für Krante 


durd) das wunderwirfende 


Grauthematide Heilmittel 
— aud Braunjdeidtismus genannt. — 
Grläuternde Birfulare werden portofrei 
zugejandt. Nur einzig und allein echt zu be 


ben von 
Sohn Linden, 
Spezinlarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exauthematiſchen Heil ° 
mittel. 
Office und Reſidenz: 3444 Renum 
Ave., S. W. 
Letter Bor 485 - Brooklyn Station, A 
Cleveland, 8 
Man Hüte fi vor Fälſchungen und fal- 
ihen Anpreifungen. 





Ieder jein eigener Arzt . 


Ein Fleines Shriftdhen mit 
einer großen Miffion. 
Allgemeine Gefundheits-Regeln. Lifte 

bewährter Naturheilmittel. Lifte neutraler, ° 
abführender und verjtopfender Speiſen 
Selbitbehandlung zu Haus. Wie gefund 
bleiben uſw. 

Preis: 10 Cents, Portofrei. 


Ichn F. Graf, 1026 N. €. 19 Str. 
Portland, Oregon. 
Naturheilmittel Handlung. 








Penner, Zangdon, $10.—; d. Bohn Horſch 
Scottdale, $100.—; von Lautenbacher 
Hochzeit, 100M.; Frau Heinrich Kinfinger, 

Wartenberg, 20M.; 9. Sunfinger, Hew 
chelhof, 100M.; Sof. Müller, Oberait bei 

Straubing, 100M.: d. Gemeindeblatt von 

Ungenannt 10M.; d. David Geifer, Chauf” 
d'Abel 200 Schweizerfranfen; d. Jakob = 
Slanzer, Bridgemwater, von Salemsgemein 
de, $25.—; €. F. Claaffen, Newton, $200.5° 
d. Herman 9. Neufeld, Winnipeg, $10.—5 
bon Leſern des Wahrheitsfreund d. Joſ— 
Tichetter, Chicago, $25.—; d. Levi Muman 
Scottdale, $22,50; Verlobung in Au bei 

Freiſing 30M.; vom Nähverein Deer 
Creek, Okla., 1 Ballen Kleider, Wälder 
Stoffe; von canadiſchen Farmern geſam— 
melt durch Mennonitiſche Rundſchau, Win 
nipeg, 350 Sad Weizenmehl - 490 Zent 
ner. 
Wir danken herzlich für alle Beiträge: 
und bitten den Herrn um Seinen Segen 
für &eber und Gaben. M. Horid. ° 


Deutſche Mennonitenhilfe. 
Lieber Bruder Nenfeld! 

Mit beitem Danf beittäigen wir bier 
mit den Empfang Deines lieben Vriefeß 
mit dem inliegenden Scherf iiber $10.— für 
Johann Müller; Lager Lechfeld. Wir iwe 
den denfelben: an den Empfänger, i Johann 
Müller, weiter leiten, und ſobald wir nom 
ihm die Beitätigung haben, fenden wir ſie 
Dir zu; Du bift dann mohl fo freundlich 
und ſtellſt ſie dem Spender zu. | 


Mit Brudergruß A. Braun. 





